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Das ganze Land empfindet tief das Leid 
und Sorgen des armenischen Volkes

Die Rettung der Menschen, 
die unter den Ruinen der zerstör­
ten Gebäude begraben wurden, 
die Versorgung mit Lebensrnit­
teln und provisorischen Unter­
künften sowie viele andere drin­
gende Fragen der Überwin­
dung der Folgen des Erdbebens 
In Armenien waren der Gegen­
stand zweier Beratungen, die 
M. S. Gorbatschow 1m ZK der 
Kommunistischen Partei Arme­
niens durchführte. Daran beteilig­
ten sich N. 1. Ryshkow. N. N. 

eSljunkow. D. T. Jasow, die stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrates J. P. Batalin. L. A. 
Woronin. B. J. Schtscherbina, 
der Vorsitzende des Sowjetischen 
Gewerkschaftsverbandes S. A. 
Schalajew, der Erste Sekretär 
des ZK des Komsomol V. 1. Ml- 
ronenko. die Leiter einiger Uni­
onsministerien und Behörden. 
S. G. Arutjunjan. G. M. Woska- 
njan. F. T. Sarklsjan sowie an­
dere Parteifunktionäre und 
Staatsmänner der Republik.

Es hat sich eine sehr schwere 
menschliche Tragödie ereignet, 
sagte M. S. Gorbatschow. Über 
Ihre Ausmaße wußten wir auch 
früher, aber solche Zerstörungen 
und Opfer konnte man sich ein­
fach nicht vorstellen. Die Trauer 
des armenischen Volkes teilt das 
ganze Volk.

Jetzt müssen die Rettungsar­
beiten in allen Richtungen for­
dert werden. Jede Stunde Ist 
euer. Allein gestern wurden 200 
Lebende geborgen, heute 50. Die 
Erfahrungen des Erdbebens In 
Mexiko zeugen davon, daß die 
Rettungsarbeiten fortgesetzt wer­
den müssen. Dort wurden sogar 
noch am dreizehnten Tag Leben­
de geborgen. Das bedeudet, daß 
wir alle Möglichkeiten ausnutzen 
müssen.

In ’Verbindung damit lenkte 
M. S. Gorbatschow die Aufmerk­
samkeit der Teilnehmer der Be­
ratungen darauf, daß es Fälle 
der spontanen Verteilung der 
Technik gab. An einem Haus ar- 

. beiten mehrere Kräne, an einem 
^anderen gar keiner. Häufig stop­

pen die Menschen die Kräne auf 
den Straßen und leiten sie in Ih­
re Wohnviertel. Menschlich ist 
das zu verstehen, aber ohne Or­
ganisation geht die Sache nicht 
so schnell vom Fleck, wie sie es 
sollte. Man muß Sorge dafür tra­
gen, daß die Menschen, die 1h- 
■e Angehörigen verloren haben.
en Verstorbenen gegenüber ih­

re letzte Pflicht erfüllen und sie 
nach den Bräuchen der Vorfahren 
beerdigen können.

Es steht die Frage, wo dieje­
nigen wohnen werden, die ob­
dachlos geworden sind. Aus den 
betroffenen Rayons fahren be­
reits Frauen und Kinder In ande­
re Städte und Rayons Arme­
niens, In andere Republiken. Es 
wurde angewiesen, daß die Be­
troffenen überall im Land von 
den Exekutivkomitees der So­
wjets empfangen werden sollen. 
Alles muß bis aufs Kleinste vor­
ausgeplant werden, die Versor­
gung mit Lebensmitteln, mit pro­
visorischen Wohnungen für die 
Betroffenen und für diejenigen,’ 
die mit den Rettungsarbeiten be­
schäftigt sind. Die Gewerkschaf­
ten müssen ein Maximum an Ak­
tivität an den Tag legen. Die 
Kinder und Frauen müssen 
schleunigst untergebracht und 
mit dem entsprechenden Kom­
fort versorgt werden!

Es darf nicht außer ächt ge­
lassen werden, bemerkte Michail 
Sergejewitsch, indem er sich an 
D. T. Jasow wandte, daß die 
Soldaten, die aus diesen Rayons 
In die Armee einberufen wurden, 
ihren Verwandten helfen wollen. 
Ihnen muß Urlaub gewährt wer­
den.

Neben anderen dringenden An­
gelegenheiten müssen bereits 
jetzt Fragen des morgigen Tages 
überdacht werden. Wie soll das 
Leben in den betroffenen Städten 
und Siedlungen wiederhergestellt 
werden, wie sollen sie gebaut 
werden. In Anbetracht dessen 
bat M. S. Gorbatschow die Teil­
nehmer der Beratung über den

Verlauf der Rettungsarbeiten Re­
chenschaft abzulegen.

Eine der wichtigsten Bedin­
gungen zur Rettung von Men­
schenleben ist das Vorhanden­
sein der notwendigen Technik für 
die Räumung der Ruinen. Beson­
ders werden Schwerlastkräne ge­
braucht. Ihre Gesamtzahl belief 
sich am Abend des 11. Dezem­
bers auf fast 700. Dutzende 
Kräne befinden sich auf dem 
Weg, werden In den Werken zum 
Abtransport vorbereitet. Mitte 
nächster Woche werden es an die 
Tausend sein, und danach wird der 
Bedarf vollständig gedeckt. Ne­
ben den Kränen und anderen 
Fahrzeugen treffen gleichzeitig 
Brigaden von Arbeitern, Fach­
leuten. Reparaturschlos s e r n. 
Tankwarten. Gußschweißern usw. 
ein. '

Die Lieferungen alles Notwen­
digen für die Verunglückten 
nehmen zu. Es sind bereits Zelte 
für 300 000 Menschen einge­
troffen. für Ihre Beheizung wer­
den provisorische Öfen errichtet. 
Die Versorgung mit warmer Klei­
dung. Wäsche und Decken ist 
bereits gelöst. Es wurde mit der 
Abfertigung von 1 500 Wohnwa­
gen als provisorische Unterkunft 
begonnen, das sind etwa 50 000 
Quadratmeter. In. den Materialla­
gern werden Asbestschiefer, 
Dachbelag und Fensterglas ange­
speichert — das alles soll der 
Bevölkerung übergeben werden. 
Zusätzlich wurden 1 000 Kipper, 
200 Buldozzer, 100 Bagger be- 
reltgestellt. Man stellte Pläne ih­
rer Abfertigung auf, sie wird un­
ter Kontrolle gehalten.

Die nächste Aufgabe Ist die 
Wiederherstellung des Lebens In 
den Städten. Von den vier Was­
serversorgungssystemen ist vor­
läufig nur eines wiederhergestellt, 
das Wasser wird herbeigefahren. 
In einige Rayons wurde bereits 
elektrischer Strom gegeben, be­
leuchtet werden der Bahnhof, 
der Flughafen, ein Krankenhaus, 
eine Poliklinik, die Blutüber­
tragungsstation.

Erinnern wir uns an die Leh­
ren von Tschernobyl, sagte M. S. 
Gorbatschow. Das ganze Land 
setzte sich damals für die Lö­
sung dieser Probleme ein. Das 
Erdbeben ist keine Kernexplosion, 
aber solch ein Unglück wie in 
Armenien kommt Ihr etwa gleich. 
In erster Linie müssen Kinder 
und Frauen In Sanatorien und 
Erholungsheimen untergebracht 
werden. Dafür wurden in Geor­
gien, in den Regionen Krasnodar 
und Stawropol Tausende Plätze 
bereitgestellt. Da können ganze 
Klassen mit Ihren Lehrern hin­
fahren. Diese Aufgabe gehört zu 
den vorrangigsten.

Auf der Beratung wurde das 
Problem der Koordinierung der 
Aktionen behandelt. Gegenwärtig 
landen in Jerewan und Leninakan 
täglich Dutzende Transportflug­
zeuge. wobei sie oft auf eigene 
Initiative aus verschiedenen Tel­
len des Landes ankommen. Hin­
zu kommen auch die Flugzeuge 
aus vielen Ländern der Welt. 
Ohne die gebührende Organisa­
tion wird es nicht gelingen, die 
Menschen und die Technik ratio­
nell zu nutzen. Deshalb wurde 
der Wunsch geäußert, daß dieje­
nigen, die Hilfe erweisen möch­
ten. darüber rechtzeitig die Kom­
mission des Politbüros und die 
Führung der Republik in Kennt­
nis setzen.

Auf der Beratung wurde mit 
Anerkennung über den Mut der 
Parteifunktionäre gesprochen, die 
trotz Ihres eigenen Unglücks 
die Organisation der Rettungsar­
beiten übernahmen. Der Erste 
Sekretär des Stadtpartelkomitees 
Leninakan M. Mkrtschan hat sei­
ne Angehörigen verloren, blieb 
aber auf seinem Posten. Tag und 
Nacht arbeitet N. Muradjan, der 
Erste Sekretär des Rayonpartei­
komitees Spitak, der ebenfalls 
seine Angehörigen verloren hat. 
Die örtlichen Einwohner sowie 
die Menschen aus Jerewan, Tbi­
lissi, Moskau und anderen Städ­
ten der Sowjetunion — Arzte,

Das Unglück traf
So groß der Radius des Erd­

bebenherds mit seinen 80 Kilo­
meter auch sein mag, sieht er auf 
der Landkarte nur wie ein Mut­
termal aus. Das.Unheil hat diesen 
Punkt getroffen und das ganze 
Land schwer helmgesucht. Zum 
Mittelpunkt des Schmerzes Ist 
dieser winzige Punkt für unser 
ganzes multinationales Vaterland 
geworden. Hilfe, Mitleid, Barm­
herzigkeit... Hier, im betroffenen 
Gebiet, haben sich diese Begrif­
fe gleichsam in Technik, Frach­
ten und Medikamenten vergegen­
ständlicht.

Eine große Unterstützung für 
alle betroffenen Menschen, für 
alle Einwohner Armeniens war 
auch der Aufenthalt M. S. Gor­
batschows im Epizentrum des Un­
heils, der das allgemeine Un­
glück teilte. Seine Begegnungen 
und Gespräche mit Menschen. 
Interviews, seine leidenschaftli­
chen Monologe von dem Jetzt Ak­

Spezialisten und Arbeiter scho­
nen sich nicht, um bei der Über­
windung des Unglücks zu helfen.

Das Gespräch kommt auf den 
Verkehr, von dem in entscheiden­
dem Maße der Verlauf der Ret­
tungsanbelten abhängt. Den Ei­
senbahnern wurde die erstrangi­
ge Aufgabe gestellt, Leninakan 
mit Spitak zu verbinden. Sechs 
Unterwerke, sämtliche Bahnhof­
gebäude sind hier völlig zerstört. 
Vorläufig l$t Spitak nur aus Tbi­
lissi erreichbar. Auf der Strecke 
Sewan — Rasdan sind alle Tun­
nels und Brücken Intakt. Passa­
gierzüge können da passieren.

Für die Wiederherstellung der 
Eisenbahn sind acht Tage gege­
ben. betont N. 1. Ryshkow. Das 
Ist die äußerste Frist.

Wir haben es hier mit einer 
Situation zu tun, sagte auf der 
Beratung der Minister für Ge­
sundheitsschutz der UdSSR J. I. 
Tschasow, die es In der Weitpra­
xis wohl noch nie gegeben hat. 
Der Schädigungsradlus beträgt 
80 Kilometer. Den Verwundeten 
wunde erste Hilfe bei voller Fin­
sternis erwiesen, es mangelte an 
Wasser, man arbeitete unter Feld- 
bedlngungen. Gegenwärtig wir­
ken 200 Medizinerbrigaden. es . 
kamen 500 Arzte aus führenden 
medizinischen Einrichtungen des 
Landes, wurden mehrere Spitäler 

, eingerichtet, 1 600 Menschen 
operiert. 60 Verwundete wur­
den nach Moskau abtransportiert, 
heute und morgen wollen wir 
noch 200 abtranportleren. Jetzt 
brauchen wir keine zusätzlichen 
Arzte mehr, sie rufen Jedoch aus . 
allen Tellen des Landes hier an 
und möchten doch kommen.

Was das Transfusionsblut be­
trifft. so Ist es schon in genügen­
der Menge da. Aber die Men­
schen kommen immer wieder, um 
ihr Blut zu spenden. Wir haben 
viele Kranken In Schockzustand, 
es mangelt an künstlichen Nie­
ren. Wir leiten Maßnahmen ein. 
um das Aufkommen einer Epide­
mie nicht zuzulassen. Es sind 
zwei sanitär-hygienische Labors 
und 30 Brigaden gebildet wor­
den. der Zustand des Wassers und 
der Nahrungsmittel wird kontrol­
liert.

M. S. Gorbatschow verwies auf 
die Notwendigkeit, alle hier an­
gesammelten Erfahrungen zu er­
fassen, damit alle Dienste und 
Ausrichtungen die nötigen Leh­
ren ziehen. Es Ist schon klar ge­
worden. daß für den Fall eines 
solchen Unglücks eine Art „me­
dizinische Schnelleingreif t r u p- 
pen" notwendig sind, mit Hub­
schraubern, Medikamenten und 
Geräten ausgerüstet. Das Wich­
tigste für heute ist, die Frauen 
und Kinder zu evakuieren. Es ist 
schwer, aber notwendig, sie dazu 
zu überreden. Die Männer aber, 
so denke ich, bleiben von selbst 
zurück, um das Leben In den 
heimatlichen Städten. Siedlungen 
und Dörfern wiederaufzubauen.

S. A. Schalajew sagt, daß der 
Unionsrat der Sowjetgewerk­
schaften seine Hauptaufgabe ge­
rade darin sieht. Alle Sanatorien 
der Republik, das sind über 4 000 
Plätze sowie eine bedeutende An­
zahl der Gewerkschaftskurein­
richtungen In Adler, Sotschi, Ge 
orglen und anderen Orten, sind 
dazu mobilisiert. In den ersten 
Tagen wollte es nicht gelingen, 
die Menschen für die Ausreise 
zu gewinnen. Doch vom heutigen 
Tag an wirken ständige Punkte 
für die Hilfeerweisung bei der 
Evakuierung; aus Leninakan sind 
schon 310 Menschen evakuiert. 
Für die Auszahlung von Unter­
stützungen aus den Gewerk­
schaftsmitteln sind etwa 100 bis 
120 Millionen Rubel erforder­
lich, eine solche Möglichkeit ha­
ben wir. Zur Hilfeleistung für 
die Betroffenen werden auch die 
Kollektive der artverwandten 
Betriebe herangezogen, sie könn­
ten Ihre Berufskollegen bei sich 
unterbringen und bei der Wieder­
herstellung der Betriebe behilf­
lich sein. Jetzt führen viele Kol­
lektive Sondereinsätze durch und 

jedermanns Herz
tuellsten. haben hier wärmsten 
Anklang gefunden und werden In 
diesen Tagen aktiv diskutiert. 
Diese Reise hat der Organisation 
von Rettungs- und Wlederherstel- 
lungsarbelten zusätzlichen Impuls 
verliehen. Mehr Organisation und 
Organlslertheitl — das Ist heute 
die Hauptforderung.

Mit Hochspannung arbeitet In 
der Republik die Kommission 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Am 12. Dezember fand 
Ihre fällige operative Arbeitsbe­
ratung statt, zu der Leiter von 
Unionsministerien und zentralen 
Staatsorganen sowie Minister der 
Republik eingeladen wurden. Es 
wurden Berichte entgegengenom­
men: des Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
UdSSR B. J. Schtscherbina — 
über die Sachlage In Leninakan, 
des Firsten Sekretärs des Ray 
onpartelkomltees Spitak N. G.

Muradjan — über Probleme bei 
der Organisation von Rettungs­
arbeiten in diesem völlig zerstör­
ten Städtchen, des Ersten Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Ministerrates der Armenischen 
SSR L. G. Saakjan — über die 
soziale Betreuung der durch das 
Erdbeben betroffenen Einwohner 
Klrowakans.

...In Leninakan wurden am 
fünften Tag weitere 64 Men­
schen aus den Verschüttungen 
geborgen. Die Gesamtzahl der
hier geretteten Menschen be
läuft sich auf 5 398. Viele sind 
ernst verletzt und nach flüchtiger 
Untersuchung und Hilfeleistung 
In Lazarette Jerewans eingelie­
fert worden. Die Verpflegung der 
obdachlos gewordenen Bevölke­
rung Ist die zweitwichtige Pflicht 
der Stäbe, die Ihre Arbeit in den 
von der Naturkraft am meisten* 
geschädigten Rayons entfaltet 
haben. Die Störungen bei der Le­

überweisen die erarbeiteten Geld­
mittel aufs Konto Armeniens.

F. T. Sarkissjan berichtete, daß 
nach Jüngsten Angaben etwa 
700 000 Menschen betroffen wor­
den und 500 000 obdachlos ge­
blieben sind. In Leninakan sind 
etwa 80 Prozent des Wohnfonds 
zerstört, In Spitak — fast alles. 
Ich muß betonen, daß es keine 
Republik oder Region, kein Ge­
biet gibt, die uns In unserem Un­
glück nicht Hilfe angeboten hät­
ten. Die Menschen rufen an, fra­
gen. was man benötigt und 
schlagen selbst Hilfe vor.

Im Zusammenhang damit, daß 
die Beseitigung der Erdbebenfol­
gen durch eine bedeutende An­
zahl der Flüchtlinge erschwert 
wird. unterstrich M. S. Gor­
batschow. daß Führungen Arme­
niens und Aserbaidshans vor der 
Aufgabe stehen, die Menschen zu 
veranlassen, in Ihre Häuser zu­
rückzukehren und ihnen natürlich 
die volle Sicherheit zu garantie­
ren.

In Leninakan, Klrowakan, Spi­
tak sagten viele, mit denen Ich 
mich getroffen hatte: Man muß 
damit Schluß machen! Wie kann 
man heute mit Begriffen wie der 
Natlonalgeist eines Volkes spie­
len. Man muß zur Besinnung 
kommen und darüber nachden­
ken. wie man weiter leben und 
die Beziehungen normal gestal­
ten soll. Und da werden die Lei­
ter aufgefordert, eine exakte, 
prinzipielle Position einzunehmen 
und den Hetzern eine Abfuhr zu 
erteilen. Die Zentralkomitees der 
Kommunistischen Parteien Ar­
meniens und Aserbaidshans müs­
sen den Flüchtlingen sagen: 
Kehrt zu ihren Helmatherden zu­
rück. und wenn euch Jemand 
auf diesem Weg Hindernisse 
macht, der wird mit der ganzen 
Kraft unserer Sowjetmacht ent­
schieden zurechtgewiesen wer­
den.

Auf der Beratung berichtete 
D. T. Jasow über die Hilfe, die 
die Sowjetarmee erweist. In der 
Luft und auf Flugplätzen sind 
150 schwere Flugzeuge Im Ein­
satz. Ein bedeutender Teil da­
von befördert die Krane. Allein 
In Leninakan haben die Soldaten 
150 Feldküchen eingesetzt und 
über 800 große Zelte aufgeschla­
gen. Die Krane werden von 60 
Tankwagen bedient, zwei Bau­
brigaden beteiligen sich an den 
Aufräumungsarbeiten.

Abschließend sagte M. S. Gor­
batschow: Man muß das Arbeits­
tempo In allen Richtungen stei­
gern. Wir haben uns verabredet, 
daß N. I. Ryshkow und N. N. 
Sljunkow hier noch einige Tage 
bleiben werden. Jetzt kommen 
die entscheldensten Tage und 
Nächte, man muß den Menschen 
aus der Not helfen.

J. P. Batalin und B. J. 
Schtscherbina müssen die Auf­
merksamkeit gegenüber der or­
ganisatorischen Seite der Sache 
verstärken und den Leitungsme­
chanismus schaffen. Wenn D. T. 
Jasow in einem oder anderthalb 
Tagen die Wiederherstellung der 
Vertilnduqg in den geschädigten 
Rayons gewährleisten kann; so 
Ist das sehr gut.

Es Ist notwendig, daß die 
Werktätigen in der Republik und 
im Lande wissen, was hier vor 
sich geht. Die Menschen sind 
durch das Vorgefallene erschüt­
tert. Sie müssen darüber erschöp­
fende Informationen bekommen.

Bereiten Sie Beschlüsse über 
alle ihre Lösung fordernden Fra­
gen vor. Besonders bezüglich der 
materiellen Hilfe und der Ver­
gütung des erlittenen Schadens. 
Nach einer weiteren Woche wird 
die nächste Etappe beginnen: Es 
gilt, die Menschen unterzubrin­
gen und das Leben hier wieder­
aufzubauen.

Ich möchte folgendes akzen­
tuieren. Während des Aufent­
halts In Leninakan, Spitak und 
Klrowakan fragten die Menschen, 
ob die Kinder, die in die Städte 
unseres Landes befördert werden, 
nicht in Kinderheime geraten 
werden. Auch Sie, Genossen, 
müssen dem Volk und den Mas­

bensmittelversorgung haben auf­
gehört, berichteten heute mor 
gen Vertreter aus Leninakan, Spi­
tak und Klrowakan. Es sind et­
wa 200 Soldatenküchen einge­
richtet worden. In die Rayons hat 
man Wandercafes entsandt.

Nicht so günstig Ist es um die 
Unterkunft bestellt. Im Vorge­
birge. wo das Erdbeben ausge 
brochen ist, sind Schneefälle und 
Minustemperaturen zu erwarten, 
mit Zelten sind vorläufig Jedoch 
nicht alle versorgt. Frühmorgens 
kam aber vom Flughafen „Swart- 
noz" eine gute Nachricht — für 
die Einwohner Spitaks sind 1 000 
Zelte eingetroffen. Das bedeutet, 
daß zumindest weitere 2 000 bis 
3 000 Familien diese Nacht nicht 
an Lagerfeuern verbringen wer­
den.

So wichtig Jetzt auch ein Ob­
dach Ist. besonders für die Grei­
se und Kinder. Ist es dennoch 
vorläufig nur provisorisch. Es 

senmedien sagen, daß es keines­
falls dazu kommen wird. Mö­
gen sie dort so lange leben, wie 
es nötig ist: einen, zwei, fünf 
Monate, ein Jahr lang. Die Ge­
werkschaften werden für die Aus­
gaben aufkommen.

Man fragte mich, ob die ge- 
schädigten Städte wiederaufge­
baut werden. Die Antwort darauf 
kann nur eindeutig sein: Ja. die 
Städte, Siedlungen und Dörfer 
müssen wiederaufgebaut werden, 
denn das Ist der Boden der Vor­
fahren der heutigen Generationen, 
die nicht die Orte verlassen wol­
len, wo Ihre Eltern gelebt haben. 
Die örtlichen Organe dürfen kei­
ne Zelt verlieren, man muß den 
politischen Demagögen einen 
Kampf ansagen. Denn es Ist uner­
hört, Panik zu verbreiten in der 
Zelt des Unglücks des Volkes, 
wo doch nicht nur Armenien, 
nicht nur das ganze Land, son­
dern auch die ganze Welt trau­
ert!

Sehen Sie mal, was das Komi­
tee „Karabach" uns unterschiebt. 
Einzelne Fehlgriffe der örtlichen 
Organe bei der Organisation der 
Rettungsarbeiten- nutzend, versu­
chen seine Mitglieder mit allen 
möglichen Mitteln die Initiative 
zu ergreifen. Dabei sind sie bei 
der Wahl der Mittel nicht zim­
perlich. Sie haben das Gerücht 
verbreitet, daß ein noch stärke­
res Erdbeben zu erwarten sei, 
und haben einige armenische 
Wissenschaftler dafür gewonnen, 
die sich von ihnen gängeln lie­
ßen. Wir haben aus Moskau und 
Leningrad dringend Wissen­
schaftler bestellt, und alle wie ei­
ner sagen: Es gibt keinen Grund 
für ähnliche Prognosen.

Oder noch dies: Man behaup­
tet, die armenischen Kinder wer­
den nie mehr aus russischen Fa­
milien zurückkehren, man siedle 
die Armenier In die Region Kras­
nojarsk für Immer um. Und das 
In der Zeit, wo Vertreter aller 
Unionsrepubliken beschlossen ha­
ben. die geschädigten Siedlungen 
schon nach zwei Jahren nach den 
Entwürfen wiederaufzubauen, die 
allen seismischen Forderungen 
entsprechen. Um Wohnraum, In­
dustriebetriebe und den Agrar­
sektor wiederherzustellen, sind 5 
Milliarden Rubel erforderlich. 
Und wir werden sie auch auf­
bringen. Das ganze Volk Ist auf­
gebrochen. um dem armenischen 
Volk zu helfen.

Diesen Boden werden wir un­
bedingt erneuern. Ich habe mal 
gesehen, was für schöne Gegen­
den das waren. Es wird selbst­
verständlich nötig sein, noch ei­
ne Regierungskommission zu bil­
den, die es klären soll, wer daran 
schuld Ist, daß hier „Kerzen"- 
Hochhäuser gebaut wurden, daß 
die Stahlbetonplatten herzlich we­
nig Beton, dafür aber übermäßig 
viel Sand enthielten. Also wurde 
Zement gestohlen. Wer tat das 
aber?

Jetzt, unterstrich M. S. Gor­
batschow, braucht man keine Ak­
tivtreffen abzuhalten, alle müssen 
zusammen mit dem Volk sein. Ich 
bewundere solche Kommunisten 
wie die Genossen Mkrtschjan und 
Muradjan. Nach Verlust Ihrer ei­
genen Familien sind sie Tag und 
Nacht zusammen mit den Men­
schen und erweisen Ihnen Hilfe. 
Über solche Menschen muß man 
allen berichten. Auf das Unglück 
Armeniens reagierte die ganze 
Welt: Unsere Freunde — die so­
zialistischen Länder — sowie die 
Amerikaner, Franzosen, Schwei­
zer, Hilfe kam von den Englän­
dern, aus der BRD — alle las­
sen sich gar nicht aufzählen. Ge­
rade darin kommen menschliche 
Solidarität. gesamtmenschliche 
Werte zum Ausdruck. Ganz zu 
schwelgen von der Reaktion un­
seres Volkes. Welche Hochherzig­
keit, welche Hilfsbereitschaft für 
die Schwesterrepubllkl

So müssen wir auch leben: 
bei Freud und Leid — zusam­
men sein, gleich einer Familie.

(TASS)

wurde der Beschluß gefaßt, vor 
Ort nur Männer zu Wiederher 
stellungsarbelten zu behalten. Sie 
werden In winterfesten Wagen 
wohnen und die bescheidenen, 
doch bequemen Wohnungen in 
Eisenbahnwaggons belegen, die 
aus der BRD eintreffen und auf 
Absetzglelsen stehen werden.

Frauen mit Kinder und Grei­
se rüsten sich auf den Weg. Da­
bei gar nicht In die Region Kras­
nojarsk, wie manche Orakel pro­
phezeien, die sogar in der Stunde« 
der volksweiten Tragödie nicht 
zur Ruhe kommen, sondern In die 
Nachbarreglon Krasnodar sowie 
nach Georgien und auf die Krim, 
Die Kinder fahren nicht allein 
dorthin, sondern meistens mit lh 
ren Müttern, man fährt klassen­
weise. mit Lehrern, mit armenl- • 
sehen Lehrbüchern, mit Gedicht­
bänden von Owanes Tumanjan. 
800 Frauen und Kinder sind nach 
Adler und Tuapse abgereist.

In Klrowakan fand ein Mee­
ting statt, an dem Zehntausende 
Stadteinwohner teilnahmen und

(Schluß S. 3)

Nicht abseits
vom fremden Schmerz 

\
Von tiefem Schmerz sind die heutigen Nachrichten im Fernsehen, 

im Funk und In den Zeitungen durchdrungen. Jeder weiß, worum es 
sich handelt: Armenien. Dieser geographische Begriff ist zu einer 
Art Stichwort geworden. Wir fühlen mit, wir teilen mit den Leiden­
den Ihre Trauer, wir nehmen teil an ihrem Schicksal.

In diesen Tagen treffen In der Redaktion Dutzende Briefe und 
Meldungen ein, deren Inhalt sich leicht In einem Satz ausdrilcken 
läßt: Unsere Leser möchten die Opfer der Naturkatastrophe Im fer­
nen Armenien unterstützen, sie aufmuntern und versichern, daß das 
Land alles unternehmen wird, um ihren Schmerz zu mildern.

Andreas Bosch, Mechanisator aus dem Gebiet Nordkasachstan, 
schreibt In seinem Brief: „Ich bitte die Redaktion, mir behilflich zu 
sein — ich und meine Frau wären schon heute bereit, verwaiste ar­
menische Kinder in unsere Familie zu nehmen. Welch ein Unglück 
Ist dem armenischen Volk zugestoßenl..” Es gibt Dutzende solcher 
Bitten, geäußert In Telegrammen. Telefonaten und In Privatgesprä­
chen. Amalla Schönhauer, Viktor Roth, Peter Lindner, Michael Vogt 
und viele, viele andere wenden sich an uns mit gleichen Vorschlägen 
und Bitten. Die Sowjetbürger deutscher Nationalität, aktive Verbrei­
ter und Leser unserer Zeitung, sind bestrebt, einen möglichst großen 
Beitrag zur volkswichtigen Angelegenheit zu leisten. Dabei sieht je­
der ein — hier reichen die materiellen Güter, die materielle Hilfe 
allein nicht aus. es handelt sich um viel Höheres. In erster Linie um 
seelische Wärme, herzliche Anteilnahme und Mitgefühl.

In unserer multinationalen Völkerfamilie ist es bereits Tradition. 
Wir lassen unseren Nachbar nie Im Stich, wir reichen Ihm Immer die 
Hand, sein Schmerz ist unser aller Schmerz. In solchen Situationen 
glbfs keinen Platz für Gleichgültigkeit.

Wieviel Mitleid und Schmerz spricht aus den Gesichtern der 
Menschen, die In diesen Tagen ihre Bürgerpflicht erfüllen und das 
armenische Volk auf Jede mögliche Welse unterstützen, sei es der 
freiwillige Arbeitseinsatz, die freiwillige Blutspende oder die Geld­
überweisung. Wir sehen Bilder 1m Fernsehen und in Zeitungen: Alt 
und Jung strömt In die extra eingerichteten Annahmepunkte, um die 
Hand der Hilfe den Leidenden zu reichen. Dabei fragt sich ein jeder: 
„Kann Ich noch etwas tun?"

Diese Dezembertage, diese furchtbaren Ereignisse in Transkauka­
sien werden wohl noch sehr lange In unserem Gedächtnis haften, 
noch lange werden wir an die Folgen der Katastrophe denken müssen. 
Zu schwer, zu hart Ist der Schicksalsschlag — Tausende armenische 
Familien sind obdachlos geworden und ihre Verwandten verloren 
Aber unsere Brüder und Schwestern dort müssen wissen: Sie stehen 
auf der Welt nicht allein da.

Jede Stunde ist teuer
Am 12. Dezember fand die 

fällige Sitzung der Republlk- 
Koordlnatlonskommlss Ion für 
Hilfeleistung der Armenischen 
SSR bei der Beseitigung der 
Erdbebenfolgen statt.

Der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR J. F. Basch­
makow, der die Kommission an- 
leltet, machte besonders auf die 
Notwendigkeit aufmerksam, nach 
Leninakan und die zwei an diese 
Stadt angrenzenden ländlichen 
Rayons dringend . Kräne mit 16 
bis’ 40 Tonnen Hebeleistung. 
Bagger mit einem Löffelumfang 
nicht unter 0,65 Kubikmeter, 
Brennschneldmaschl n e n, Gas- 
scbwelßapparate und Kompresso­
ren abzufertlgen. Die Technik muß 
mit Menschen für die Arbeit In 
drei Schichten, mit Zelten, war­
mer Kleidung und Nahrung für 
sie versehen sein.

In vollem Gange läuft die Zu­
bereitung auf den Empfang der 
Betroffenen. Die Heilanstalten

Freiwillige Spenden
In diesen Tagen wollen die 

Telefonanrufe 1m Korresponden­
tenbüro der „Freundschaft" kein 
Ende nehmen. Freunde, Bekannte 
und einfach fremde Menschen 
fragen mich: Wie könnte man 
dem armenischen Volk zur Hilfe 
kommen, wie könnte man die Lei­
denden unterstützen?

Im Gebietsexekutivkomitee Ist 
eine Sonderkommission gebildet 
worden, die sich mit Fragen der 
schnellen Hilfe für die Einwoh­
ner der Städte Spitak. Leninakan, 
Klrowakan und anderer Siedlun­
gen und Orte Armeniens befaßt.

Wie man mir mlttellte. sind 
auf das Konto 700 412 von den 
Betrieben und Organisationen des 
Gebiets Dshambul ber e 11 s 
734 000 Rubel Spenden Überwie­
sen worden. Nach Armenien hat 
man außerdem 9 Eisenbahnwa­
gen mit verschiedenen Bauma­
terialien, mit Lebensmitteln und

Aufruf des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften

Im Zentralrat der Sowjetge­
werkschaften und In den Gewerk­
schaftsorganen treffen weitere 
Briefe und Telegramme der 
Werktätigen mit Vorschlägen ein, 
an einem Sonnabend 1m Dezem­
ber unentgeltlich einen Tag zu­
gunsten des Hilfsfonds für die in 
Armenien vom Erdbeben betrof­
fenen Menschen zu arbeiten.

Der Zentralrat der Sowjetge­
werkschaften fordert alle Arbelts- 
kolleklive, Gewerkschaftsräte und 
-komltees auf, diese patriotische 
Initiative zu unterstützen und Im 
Dezember 1988 Subbotniks der 
Solidarität mit den Werktätigen 

Beileidstelegramm
Das ZK der KPdSU, das Präsidium des Obersten Sowjets der 

UdSSR und der Ministerrat der UdSSR richteten an die Führung 
Jugoslawiens ein Telegramm mit dem Ausdruck tiefempfundenen 
Beileids anläßlich der tödlichen Verunglückung am 12. Dezember 
Infolge der Flugzeugkatastrophe Im Raum von Jerewan der Besät- 
zugsmltglleder des Jugoslawischen Transportflugzeugs, die, den gu­
ten Willen der Völker Jugoslawiens erfüllend. Arzneimittel für die In 
Armenien vom Erdbeben betroffenen Menschen beförderten

Wir teilen mit den Angehörigen und Hinterbliebenen der 
Verunglückten das Gefühl des schweren Verlustes und des sie ge­
troffenen Unglücks, heißt es im Telegramm.

(TASS)

der Republik verfügen schon heu­
te über 3 000 Betten zum Un­
terbringen der Verwundeten und 
über 5 000 Plätze In prophylakti­
schen Betriebssanatorien, Er­
holungsheimen, Plonlerlag e r n 
zum Unterbringen der Obdachlo­
sen.

Es wurde festgestellt, daß ge­
genwärtig auch das Zusammen­
wirken der Ministerien und Äm­
ter nach einheitlichem Plan und 
die Bildung eines Stabs für Wie­
derherstellungsarbeiten In Leni­
nakan in den Vordergrund rük- 
ken. Vertreter des Staatlichen 
Komitees für Bauwesen, des Mi­
nisteriums für Montage- und Son­
derbauarbeiten und des Staatli­
chen Agrar-Industrle-Komltees 
der Republik wurden beauftragt, 
schnell Entwürfe zur Schaffung 
einer Baubasis für den Bau von 
Wohnungen, sozialen und Kultur­
einrichtungen In den durch die 
Naturkatastrophe betroffe n e n 
Gegenden vorzubereiten.

(KasTAG)

medizinischen Geräten äbgefer 
tlgt.

Es Ist sehr wichtig, ausge­
rechnet jetzt für die obdachlosen 
Menschen eine Unterkunft zu 
schaffen. In diesem Zusammen­
hang haben die Dshambuler nach 
Armenien 175 Jurten geliefert; 
eine Extrabrigade Im Bestände 
von 32 Mann wird die Jurten 
an Ort und Stelle montieren. 
Außerdem hat man nach Arme­
nien 1 000 transportable Öfen 
für Hirtenhäuschen abgefertigt, 
die sich unter anderem In ganz 
Kasachstan sehr gut bewähren

Konkrete Maßnahmen sind auch 
In den größten Industrleverelni 
gungen von Dshambul getroffen 
worden. 17 000 Paar Schuhe und 
Winterstiefel haben beispielswei­
se die Brigaden der Vereinigung 
für Leder- und Schuhproduktion 
nach Armenien geschickt: der 
Trust „Dshambulchlmstrol" hat

(Schluß S. 3)

und dem Volk Sowjetarmenlens 
durchzuführen.

Im Aufruf des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften wird fest­
gestellt. daß am 10. Dezember, 
dem Tag der Volkstrauer. Hun­
derttausende Werktätige aller 
Unionsrepubliken angespannt an 
ihren Arbeitsplätzen gearbeitet 
und Ihren Eintagsverdienst an 
den Hilfsfonds für die Betroffe­
nen überwiesen haben. Viele Be­
triebe haben beschlossen, die auf 
dem Subbotnik produzierten Er­
zeugnisse an Armenien zu über­
geben.

(TASS)
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Der Leser greift zur Feder
In der

Das Streben jedes Volkes nach 
Gerechtigkeit und nach dem Le­
ninschen Recht auf nationale 
Staatlichkeit ist vom Standpunkt 
des Marxismus-Leninismus aus 
etwas Natürliches. Hier möchte 
ich vor allem den vielgeehrten L. 
Malinowski. Kandidat der Ge­
schichtswissenschaften unterstüt­
zen. In seinem Beitrag im ,,Neues 
Leben" Nr. 31 (27. Juli 1988) 
schrieb er: ..Der Stallnkult wur­
de stark kritisiert, die Nachfol­
ger wehrten sich aber aus Leibes­
kräften und manchmal nicht oh­
ne Erfolg. Eine Ehrung für die 
Opfer des Kults wurde verlangt 
und auch beschlossen. Aber von 
den Massenverfolgungen, von den 
verbannten und ungerecht be­
straften Völkern — den Deut­
schen. den Kalmücken, den Krlm- 
tataren und anderen Opfern sag­
te man auf der XIX. Unionspar- 
teikor.ferenz kein Wort."

Viel wird gesprochen und ge­
schrieben über die nationalen 
Probleme der bestehenden natio­
nalen Republiken und Gebiete. 
Fast nicht wenden aber die klei­
nen Völker und Völkerschaften 
erwähnt, die keine eigene Staat­
lichkeit haben oder sie Infolge 
der grausamen Stallnschen Maß­
nahmen eingebüßt haben. Die 
Deutschen in der Sowjetunion 
sind Jetzt eine zerstreute Nation. 
Und gerade die Probleme der 
kleinen und zerstreuten Völker

Heinrich Vogeler 
ist nicht vergessen
Ihr Bericht über Heinrich Vo­

geler hat mich sehr gefreut, denn 
ich sehe, daß dieser große Maler 
und Designer auch in seiner 
Wahlheimat nicht völlig verges­
sen ist. Hier in Deutschland gilt 
er als einer der vielseitigsten Ju­
gendstilkünstler. Vor 16 Jahren, 
aus Anlaß seines hundertsten 
Geburtstages und zugleich zum 
Gedenken seines dreißigsten To­
destages, fand in Worpswede ei­
ne recht umfassende Ausstellung 
seiner Werke statt. Dabei war 
auch ein Teil seiner in Rußland 
entstandenen Agitprop-Gemälde 
zum ersten Mal im Westen zu 
sehen. Bis dahin war hierzulan­
de gar nicht bekannt gewesen, 
daß von diesen Spätwerken 
überhaupt etwas erhalten geblie­
ben ist.

Sie deuten in Ihrem Aufsatz 
an, daß Heinrich Vogeler viele 
seiner Bilder verschenkt habe. 
Ich verstehe diesen Hinweis so, 
daß möglicherweise noch Bilder 
von ihm in unbekanntem Pnlvat- 
besltz vorhanden sein könnten. 
Es wäre gewiß der Mühe wert, 
wenn dieser Frage systematisch 
nachgegangen würde.

In Worpswede ist inzwischen 
das „Haus im Schluh", der ehe­
malige Wohnsitz seiner Frau 
Martha, zum Museum umgestaltet 
worden, und sein „BarkenhofT" 
wurde restauriert und dient heu­
te als Ausstellungs- und Ta­
gungsstätte. Leider sind die Fres­
ken zur Zelt der nationalsoziali­
stischen Herrschaft so nachhaltig 
zerstört worden, daß eine Wie­
derherstellung nicht möglich war.

Ich darf Sie bei dieser Gele­
genheit auf einige kleine Irrtü­
mer In Ihrem Bericht aufmerksam 
machen: Mit dem Brief an den 
Kaiser hat Heinrich Vogeler ge­
wiß nicht „gegen den Raub- 
Friedensvertrag von Brest-Li- 
towsk" protestiert, wie Sie 
schreiben. Der Vertrag von 
Brest-Lltowsk wurde am 3. 
März 1918 unterzeichnet, Hein­
rich Vogeler schrieb seinen Brief 
aber schon am 20. Januar, zu ei­
ner Zelt also, als die Vertragsbe­
dingungen noch gar nicht bekannt 
waren. Er berichtet In dem Brief, 
daß auf dem Potsdamer Platz In 
Berlin Gott erschienen sei und 
versucht habe, Flugblätter zu 
verteilen. Aus dem Text kann 
geschlossen werden, daß der Ver­
fasser zu Jener Zelt wohl In der 
Tat unter schweren seelischen 
Störungen gelitten hat. die, 
schon zu seinem eigenen Schutz, 
die Einweisung in eine Klinik, in 
eine ..Irrenanstalt", wie Sie 
schreiben, geraten sein ließen. 
Daß Heinrich Vogeler „mit den 
Gefängnissen der Weimarer Re­
publik" Bekanntschaft gemacht 
habe, ist unrichtig, und daß er 
auf dem BarkenhofT Treffen von 
Kriegsgefangenen veranstaltet 
haben soll, scheint mir recht un­
wahrscheinlich zu sein. Viel­
leicht Hegt hier ein Irrtum oder 
ein Übersetzungsfehler vor. Rich­
tig ist vielmehr, daß das Bar- 
kenhoff-Experlment von dem 
Bremer Kunstmäzen Ludwig Ro- 
sellus, dem Inhaber einer Kaf­
fee-Großrösterei. finanziell un­
terstützt wurde.

Diese kleinen Unstimmigkeiten 
beeinträchtigen aber Ihren Ar­
tikel In keiner Welse. Ich wür­
de mich freuen, wenn Sie weiter­
hin gelegentlich über das Schick­
sal deutscher PoHtemigranten 
In Rußland berichten würden, 
ich glaube, daß hier ein großer 
Nachholbedarf, an Information 
besteht.

Carz HUMMEL

BRD

Autonomie liegt unsere
sind Ja viel brennender. Meine 
Heimat Ist. wie gesagt, die 
ASSRdWD. die von Stalin und 
seiner Umgebung vernichtet wur­
de. Als der schreckliche Erlaß 
1941 erschien, sagten ältere Leu­
te: „Was der russische Zar nicht 
machen konnte, macht Jetzt der 
.große Völkerfreund Stalin’." Im 
Nu wurde das schöne deutsche 
Dorf Brabander, wo ich als Leh­
rer und Schuldirektor tätig war.

Aus m e i n e r Sicht

von NKWD-Leuten besetzt und 
wir mußten unsere Heimat ver­
lassen. Schon beinahe fünf Jahr­
zehnte warten wir geduldig auf 
die Wiederherstellung der Ge­
rechtigkeit, aber leider vergebens. 
Vielleicht hat Jemand Angst, daß 
im Falle des Wiederaufbaus der 
Autonomie auf Leninsche Art an 
der Wolga. Kasachstan viele von 
den Deutschen verliert? Aber in 
Kasachstan hatte es Ja viele 
deutsche Dörfer auch während 
des Bestehens der ASSRdWD ge­
geben, doch nur wenige ihrer Be­
wohner verließen ihre Dörfer. 
Warum? Damals gab es in den 
deutschen Dörfern (und nicht nur 
in Kasachstan) deutsche Schulen. 
Also konnten die Deutschen in 
Kasachstan ihre Muttersprache 
und Kultur pflegen und aufbe­

Die „Freundschaft“ muß in die Masse kommen
Der Artikel von Alexander 

Frank „Wenig Anlaß zum Opti­
mismus" („Fr. „Nr. 187) hat 
mich apgeregt, zur Feder zu grei­
fen. Aus Jeder Zeile des Artikels 
spricht eine tiefe Besorgnis des 
Journalisten um das Schicksal 
der „Freundschaft".

Es liegt auf der Hand, daß die 
Zeitung In der letzten Zeit in­
teressanter. offener, kühner ge­
worden ist. Um so mehr bedau­
ernswerter Ist es, daß sie nicht 
immer den Weg zum Leser findet. 
Das Leben zeigt aber, daß auch 
der Leser nicht immer von der 
Existenz und dem Inhalt der 
deutschsprachigen Zeitung Ka­
sachstans Im Bilde Ist. Meines 
Erachtens bedarf , die „Freund­
schaft" einer gutén, systemati­
schen Reklame, und zwar durch 
russischsprachige Massenmedien. 
Konnte man zum Beispiel nicht 
im Republlkfernsehen ab und zu 
ein Treffen der Redaktlonsmltglie- 
dern mit den Fernsehteilneh­
mern organisieren? Vielleicht wä­
re es möglich, Ansichtskarten, Ka­

Die ganze Produktion bester Qualität
Im Mllchverarbeltungspu n k t 

der Zentrale des Sowchos „Mir" 
herrscht stets rege Arbeit. Hier 
wird nicht nur die Milch von 
der Farm, sondern auch die von 
den Privatpersonen verarbeitet. 
Dank den Bemühungen des Er­
fassungsangestellten und der Ver­
arbeiter wird die ganze Produk­
tion In bester Qualität geliefert. 
Nicht zuletzt ist dies das Ver­
dienst von Anton Wolf, der schon 
26 Jahre lang dem Betrieb vor­

wahren. Vor dem Krieg wurden 
alle deutschen Schulen liquidiert. 
Und die gab es überall, wo Deut­
sche kompakt lebten, sogar In 
Moskau, Leningrad, Tbilissi. Im 
Gebiet Pawlodar leben heute 
920 200 Menschen,^)4 000 davon 
sind Deutsche. Bel Pawlodar He­
gen die berühmten Kolchose 
„Ernst Thälmann", „S.M Ki­
row". ..30 Jahre Kasachische

SSR", wo vorwiegend Deutsche 
wohnen. Aber in den Schulen 
wird da der Unterricht in Rus­
sisch erteilt. Kompakt leben die 
Deutschen auch in den Gebieten 
Zellnograd, Koktschetaw, Kara­
ganda, Semlpalatinsk. Es wäre 
wünschenswert, auch in Kasach­
stan deutsche Rayons mit deut­
schen Schulen zu gründen, wie das 
früher war. Sogar in den wenigen 
deutschen Dörfern Kirgisiens er­
folgte bis 1938 der Schulunter­
richt In deutscher Sprache. Doch 
auf die Anweisung der Führung 
mit Stalin an der Spitze wurde 
der ganze Unterricht auf Rus­
sisch umgestellt. Es ist Jetzt für 
alle klar: Die Deutschen in der 
Sowjetunion wollen Deutsche 
bleiben und Ihre Ihnen von Lenin 

lender oder Reklameprospekte 
herzustellen, um so die „Freund­
schaft" zu propagieren?' Mir 
scheint, man sollte solche Mög­
lichkeiten nicht unbeachtet las­
sen. ihre Nutzung wäre gerade Im 
Sinne der Umgestaltung.

Manchmal bekommt man aller­
dings die fällige Nummer nicht; 
bekanntlich erlaubt sich unsere 
Post ab und zu solchen „Scherz". 
Dann geht man zum Zeltungs 
stand, aber es ist nicht so ein 
fach, dort die nötige Nummer 
zu erhalten. Vielleicht wäre es 
möglich, mehr „Freundschaft"- 
Exemplare in den Einzelverkauf 
zu geben?

Und jetzt einige Gedanken 
zum Inhalt der „Freundschaft". 
Ich finde für mich in Jeder Num­
mer etwas Interessantes. Mir ge­
fallen die Artikelserien über die 
Geschichte unseres Volkes, die 
Diskussionen über die zwischen- 
nationalen Beziehungen. Die Le­
serseite ist Interessanter gewor 
den. Endlich erscheint auch die 

steht. Besonders viel bemüht er 
sich um die Steigerung der Ar­
beitsorganisation; Die Laboran 
tin Anna Braun besitzt umfang­
reiche Erfahrungen: in den 16 
Jahren, die sie hier tätig ist, 
hat sie vieles gelernt, Ihr Fach 
beherrscht sie aus dem EileiT. 
Anatoll Ryshkow beschäftigt 
sich mit Milchankauf.

Auf den Bildern; Anton Wolf 
(links) und Anatoli Ryshkow; 
Anna Braun. Fotos: Wassili Hals

Zukunft
gegebene Autonomie wieder ha­
ben. Außerdem möchte Ich beto­
nen, daß viele Sowjetdeütsche, die 
In der BRD und der DDR leben, 
zurückkommen würden, wenn es 
wieder eine Autonomie gäbe, 
denn viele deutsche Leute unter­
nehmen doch nur deswegen den 
Schritt zur Auswanderung, well 
sie keine Perspektive der deut­
schen Sprachpflege und Kultur 
für Ihre Kinder sehen.

in der DDR leben die Sorben, 
ein kleines Volk. Sie sind Sla­
wen und haben volle Gleichbe­
rechtigung. In Ihren Dörfern im 
Bezirk Gottbus gibt es Schulen 
mit sorbischem Unterricht In al­
len Fächern. Ich bin vollkommen 
überzeugt: Man müßte eben ein 
Gesetz haben, nach dem In allen 
Ortschaften, wo vorwiegend 
Deutsche leben, deutsche'Schulen 
sein sollten. In Belorußland wur­
de dasselbe gemacht: Die Kinder 
In rein belorussischen Dörfern 
lernen in russischen Schulen. Die 
Muttersprache erlernen sie von 
der 4. Klasse an. HoffentUch 
wird das bevorstehende Plenum 
des ZK der KPdSU für nationale 
Fragen die entsprechenden Ent­
scheidungen treffen.

’ Emanuel STEINMETZ.
Bester der Volksbildung

Swerdlowsk

..Lehrerseite", und das ist erfreu­
lich.

Die Idee des „Jugendforums" 
finde ich glänzend. Da ist für die 

, künftigen Journalisten ein gutes 
Betätigungsfeld. Mir scheint, 
das „Jugendforum" sollte eine en­
ge Verbindung mit Studenten, 
vor n”^m den deutschsprachigen

Leser über uns
Fakultäten hers'o11on. um für die 
Zeitung neue Autoren und Leser 
zu gewinnen.

Zu meiner Lieblingslektüre ge­
hören die Literatur- und die Kin­
derseite. Ihr Äußeres hat sich in 
der letzten Zeit dank den Bemü­
hungen des Malers Schestakow 
wesentlich verbessert. Endlich 
bekamen wir die Möglichkeit, 
Werke über das tragische Schick­
sal der sowjetdeutschen Menschen 
in den Kriegs und Nachkriegs­
jahren zu lesen. Wo bleibt aber 
unsere Literaturkritik?

Erst bei sich Ordnung schaffen...
„Fr." Nr. 208, 1. November 1988. 

„Ein Teufelskreis, der kaum zu durch­
brechen isf" von G. Rau.

Was will denn Genosse Rau 
durchbrechen, kann ich nicht 
verstehen?«Er möchte seinen Senf 
über die „Aussiedler" dazuge­
ben. Gut, aber das sind doch un­
sere Sowjetdeutschen, die 47 Jah­
re lang vergebens auf die Ver­
besserung ihrer Lage warteten — 
die Geduld reißt Ja auch mal und 
platzt!

Ich bin in diesen Fragen auch 
nicht rückständig und lese viele 
deutsche Zeitungen. Ich habe die

Ein kleiner Junge steht mitten 
im Schulhof. Um ihn herum tum- 

»meln sich andere Kinder, der 
Junge hört und sieht sie aber 
nicht. Er ist in Gedanken versun­
ken. Ein dumpfer Schmerz quält 
seine Kinderseele.

Noch gestern hatte er einen 
Papa, und heute morgen, als er 
aufwachte, weinten alle — Ru­
dolf. Olga und Mama, die Stief­
mutter Luise, die Kleinste, 
schlief noch, man hatte sie nicht 
geweckt. Selbst Mama, die es mit 
dem Aufstehen sehr genau nahm. 
Heß sie schlafen, sie sollte Ihren 
letzten glücklichen Traum bis zu 
Ende träumen. Der Junge und 
Rudolf, sein älterer Bruder, muß­
ten aber In die Schule, von Ver­
säumen konnte keine Rede sein, 
auch In diesem , extremen Fall 
nicht. „Nehmt euch zusammen", 
sagte Mama. Sie selbst mußte 

, sich wahrscheinlich auch zusam­
mennehmen, denn sie war mit Ih­
ren Stiefkindern ohne Jegliche 
Existenzmitte) 'geblieben..

Aber wo war Rudolf? Er war 
auf die hohe Pappel neben der 
Schule geklettert und weinte 
dort oben. Er kletterte oft auf 
diesen Baum, und niemand konn­
te es Ihm so flink nachmachen. 
Vor einigen Wochen, als das 
Laub noch an den Asten war. hät­
te Ihn niemand gesehen. Heute 
mußte er sein Gesicht in seine 
Mütze verstecken. In der Fami­
lie war es Sitte. Gefühlsäußerun­
gen zu verbergen

„Spätabends, als wir Kinder 
schon schliefen, wurde Papa „ge­
holt" In Jenen Dezembertagen, 
richtiger Nächten . wurden viele

Schon mehrere Jahre ist Meta Fink im Lehrbetrieb des Landwirtschaft­
lichen Instituts in Zelinograd tätig. Sie ist im ganzen Gebiet als die beste 
Kälberwärterin bekannt. Es ist bestimmt nicht leicht, die 47 Kälber ihrer 
Gruppe alltäglich zu ernähren, denn sie müssen rechtzeitig Milch bekom­
men; vitaminhaltiges Futter darf auch nicht vergessen werden. Meta 
Finks Bemühungen bleiben nicht ergebnislos: Es gelingt ihr stets, den Käl­
berausfall zu vermeiden; die tägliche Gewichtszunahme beträgt 680 Gramm 
je Kalb.

Was die Prosawerke für die 
Kinder anbelangt, so könnte Ihr 
Themenkreis, meines Erachtens, 
etwas mannigfaltiger sein. Wo 
bleiben Roboter, Computer, span­
nende kosmische Abenteuer?

Was ich mir noch in den 
Spalten der „Freundschaft" wün­
sche? Gern würde ich etwas über 
das Leben und Treiben der Deut­
schen in anderen sozialistischen 
Staaten erfahren. Welche Pröble 
me sie haben, wie steht es bei ih­
nen mit der Pflege der Mutter­
sprache und Kultur? Nicht 
schlecht wäre es manchmal auch, 
Literaturwerke ihrer Schriftstel­
ler in den Selten der „Freund­
schaft" zu sehen.

Und Jetzt zum akuten Problem 
der Auswanderung. Über das 
Schicksal unserer ehemaligen 
Landsleute erfahren wir leider 
meist aus ihren Briefen aus der 
BRD. Fernsehsendungen, wie wir 
sie in der letzten Zeit zu sehen 
bekommen haben, sind von zwei­
felhafter Qualität und lösen eher 
eine Gegenwirkung aus. Auch in

DDR und die BRD besucht und 
alles mit eigenen Augen gesehen. 
Habe mich auch mit unseren dort 
wohnenden Landsleuten aus Kir­
gisien, Barnaul und Alma-Ata 
unterhalten — sie sprechen alle 
schön deutsch, auch die Kinder 
haben alle Möglichkeiten, um 
Deutsche zu bleiben. Das ist für 
sie wahrscheinlich das Wichtigste. 
Leider aber hat es bis Jetzt noch 
sehr wenig Veränderungen ge­
genüber uns in unserer Ideologie 
gegeben. Wo kann man bei uns 
deutsche Losungen sehen, wo 
kann man sich einen Bericht in 
deutscher Sprache anhören? 30 

Die Reue
geholt. Zweimal waren Werber In 
alle Häuser des Dorfes Frled- 
rlchsfeld Im Nordkaukasus ge­
kommen, um für den Kolchos zu 
agitieren. Aber außer dem Rot­
ärmel am Dorfende hatte sich 
niemand „einschreiben" lassen. 
Danach ging man vom Wort zur 
Tat über und arretierte ein Dut­
zend wohlhabender Bauern, dar­
unter auch meinen Papa, der zwar 

Erinnerungen
durchaus nicht wohlhabend, da­
für aber der Gemeindeprediger 
war. Und das Els war gebrochen: 
Man hatte den Nutzen der Kol­
chose auf einmal erkannt und Heß 
sich sofort einschreiben.

Auf der anderen Seite der 
Straße, gegenüber dem Schulhaius 
steht das Gebäude des Dorfrats— 
so nannte man den Dorfsowjet 
damals. Ich schaue über die Stra­
ße. In Jenem schrecklichen Haus 
muß Papa sein. Auf dem hohen 
Treppenabsatz vor dem Eingang 
stehen mehrere Manschen. Sie 
sprechen miteinander, gestikulie­
ren heftig. Ich höre die' unver­
ständlichen Wörter „Kulak" und 
„Kulakenschwänzler" Auf ein­
mal steht Papa unter Ihnen In sei­
nem Herbstmantel aus grobem 
rotbraunem Tuch. Neben Ihm steht 
ein Milizionär, der Ihn bewacht. 
Papa beachtet Ihn nicht. Er

Foto: Jürgen österle

der „Freundschaft", kann man ab 
und zu lesen, das Schicksal vie­
ler ehemaliger Sowjetdeutschen 
gestaltet sich in der Bundesre­
publik tragisch. Dazu möchte ich 
folgendes sagen: Jedes Wort, das 
das Auswanderungsproblem an­
geht, steht unter besonderer Auf­
merksamkeit des Lesers. Deshalb 
sind hier die allgemeinen Phra-, 
sen nicht am Platz. Wir brauchen 
ehrliche Informationen, und wenn 
es sich schon um ein tragisches 
Schicksal eines Menschen han­
delt, und solche gibt es zweifel­
los, so müssen solche Informa­
tionen konkret sein: Wer? Wo? 
Warum?

Ich persönlich wünsche mir ei­
ne Reportagenreihe eines Freund­
schaft-Korrespondenten über das 
Leben unserer ehemaligen Lands­
leute in der BRD. Oder klingt 
solch ein Gedanke zu frevelhaft? 
Kommen doch die bundesdeut­
schen Zeitungsleute in die 
UdSSR, um über uns zu berich­
ten!

Soweit also meine Gedanken 
über die „Freundschaft". Sie 
muß unbedingt Ihre Leser finden!

Anatol MARTIN

Alma-Ata

Minuten Sprechzeit des Radios 
Alma-Ata sind Ja eine Weckerei 
— was kann man da schon für 2 
Millionen Sowjetdeutsche brin­
gen? So Ist es eben! Bitter, aber 
wahr!

Lieber Georg Raul Anstatt so 
genau die Verhältnisse in der 
BRD zu analysieren, sollte man 
lieber mehr für die normalen Be­
dingungen für die Sowjetdeut­
schen hier bei uns tun.

Jakob STEINMETZ

Pawlodar 

schaut nachdenklich in die Ferne, 
Ist bleich und sieht traurig aus.

Ich fliege Über die Straße, 
stürme die Treppe empor, schreie 
„Papal", und er hebt mich hoch, 
drückt mich an seine Brust, und 
wir beide weinen. Der Milizionär 
will mich von Papa losreißen, wir 
klammern uns aber so fest anein­
ander, daß er uns gewähren läßt.

Dieses Bild ist In den verflos­

senen sechzig Jahren tausendmal 
vor meinen Augen entstanden: so 
hätte ich handeln sollen. Aber 
ich tat es nicht, ich hatte Furcht, 
denn diese Furcht vor der rohen 
Gewalt wurde mir — und nicht 
nur mir — durch die Lehren des 
Alltags eingeflößt. Doch das gan­
ze Leben trage Ich den Schmerz 
der Reue um mein damaliges Ver­
sagen in mir.

Vater. Heber Papa! Verzeih 
mir, aber du hast uns Ja selbst so 
erzogen: „Seid gehorsam und un 
tertan der Obrigkeit, denn sie ist 
von Gott!" Ich weiß. du sahst 
mich nicht, sonst hättest du mich 
gerufen, und Ich wäre doch zu dir 
gelaufen! •

Papa war Im dunklen Pferde­
stall des Dorfrats eingesperrt 
worden, denn Im Dorf hatte es nie 
ein Gefängnis gegeben. Gegen 
die Tür hatte man von außen ei­
nen bei Jemand requirierten Sack

Tiefempfundenes 
Mitleid

Die Nachricht über die Tragö­
die des armenischen Volkes hat 
mich erschüttert und In tiefe 
Trauer versetzt. Wenn ich mir es 
vorstelle, wieviel Unglück, Leid 
und Not das schreckliche Erd­
beben dem Volk Armeniens zuge­
fügt hat. wieviel Kinder ohne El­
tern geblieben sind und wieviel 
weinende Mütter es dort nun 
gibt, so will mein Herz vor Mit- | 
leid verbluten.

Ja. der Mensch Ist Herr auf | 
der Ende, aber über solche ent­
fesselten Naturkräfte leider noch 
nicht mächtig. Unsere Kraft 
liegt in solchen Fällen in unserer 
Einigkeit und Hilfsbereitschaft. 
Ich kann meine Freude nicht wie­
dergeben. wenn ich höre, wie vie­
le Menschen, Ja ganze Länder 
unseren Brüdern in Armenien 
großzügig und barmherzig zu 
Hilfe kommen. Nur so kann man 
solch ein unerwartetes Unglück 
überwinden.

Im Namen aller meiner Näch­
sten äußere ich unser tiefstes Mit­
leid mit dem armenischen Volk 
und bin überzeugt, daß die So­
wjetbürger und viele Menschen 
in der Welt sie dabei nicht Im 
Stich lassen werden! *

Katharina WULF, 
Lehrerveteranin

Gebiet Karaganda

A
Sofort nach der furchtbaren 

Mitteilung Über die schweren 
Leiden des armenischen Volkes 
wurde In unserer Stadt eine Son­
derkommission gebildet, die die 
Sache In die richtige Bahn brach­
te. Man gewann den Eindruck, 
als ob die Menschen wüßten — 
in solchen Situationen schadet 
die Hektik und Unordnung am 
meisten, es zählen nur strenge 
Ordnung und wohlüberlegte 
Handlungen. In unserem Flugha­
fen wurde sofort eine Transport­
brigade gegründet. die im Be­
stände von vier Maschinen die 
Obdachlosen aus Armenien nach 
Kasachstan bringen sollte. Auc' J 
hatte man In wenigen Stunden 7 
Sendungen für die Opfer der I 
Katastrophe vorbereitet. Als er­
stes Ist wichtig, die Menschen 
aus ihrem Schockzustand zu brin­
gen. weitere Schmerze auszu- 
schließen.

Viktor KRAMER, 
Leiter der Feuerwehrabtei­
lung des Aktjublnsker Ge­
bietsexekutivkomitees

A
Es fällt einem sehr schwer,-* 

den Schmerz um die Leiden des, 
Brudervolkes in Armenien auszu--. 
drücken und Worte zu finden.’ 
um sein tiefes Mitleid den Brü­
dern und Schwestern im fernen 
Transkaukasien zu äußern. Zu 
groß sind ihre Leiden, zu groß; 
der Verlust...

Anfangs, als die schreckliche 
Nachricht uns erreicht hatt i 
waren wir alle im Betrieb und In- 
unseren' Familien schockiert: Das 
ist ja unmöglich! Tausende und 
Abertausende Opfer, ganze Städ­
te zerstört und von der Erdflä­
che weggefegt.

Aber dann kam der einzige, 
der richtige und nüchterne Ge­
danke — helfen! Bereits am näch­
sten Morgen. nachdem die 
schreckliche Nachricht im Funk 
durchgegeben wurde, kamen Men­
schen ins Parteikomitee unseres 
Betriebs und boten ihre Hilfe 
an. Man brachte Winterkleidung, 
Lebensmittel und sagte einfach: 
„Für unsere Geschwister." Man 
erklärte sich zu Blutspenden be­
reit. man bot Geldüberweisungen 
an. Das nennt sich Mitgefühl, das 
Ist Barmherzigkeit und Bereit­
schaft zur Selbstaufopferung im 
Namen des Nächsten.

Heinrich ECKERT, 
Brigadier im Alma-Ataer 
Baumwollkombinat

Mehl gelehnt, damit Papa nicht 
weglaufen konnte. Ach. ihr ar­
men Teufel, ihr Ritter der Knute 
und des Nagans. ihr habt Ja- kei­
ne Ahnung von Ehrlichkeit, Recht­
schaffenheit und Anstand! Von 
wo solltet ihr sie auch haben, ihr 
wart Ja selbst Opfer der Verge­
waltigung durch einen höheren 
Willen!

Mein Papa wäre nie fortgelau­
fen, trotz seiner Unschuld oder 
gerade deshalb! Ihr hättet alle Po­
sten mitsamt dem Sack wegneh­
men, euch tierisch besaufen kön­
nen, und er wäre zu euch gekom­
men und hätte gesagt;

„Hier bin ich, nehmt mich! 
Sein Wille geschehe!"

In diesem Stall gestattete man 
uns das letzte Wiedersehen mit 
Papa. Wir waren nun Walsen.

Als man ihn nach Winodelnoje 
fuhr, hatte sich zwischen Frled- 
rlchsfeld und dem Nachbardorf 
Blumental eine beträchtliche“ 
Menschenmenge. Papas ehemaU- 
ge Gemeindekinder, versammelt. 
Auf Papas Bitte hielt der Mili­
zionär das Pferd an. und Papa, 
im Fahrzeug zu seinem ganzen 
großen Wuchs hoch aufgerichtet, 
hielt seine letzte Predigt, mit 
lauter Stimme, wie er es gewohnt 
war. Dann segnete er alle Anwe­
senden und fuhr ruhig und In 
Frieden seinem Tod entgegen.

Nach vierzehn Jahren, als ich 
mich im Lager „Sewdwlnlag" be­
fand. erzählte mir von dieser 
Szene kein anderer als Jener ehe­
malige Milizionär, der dort nun 
selbst am Sterben lag.

Um Papas Willen bat er bei 
mir um Vergebung. Vor seinem

Artur HORMANN
Karaganda
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Dem Plenum des ZK der KPdSU entgegen: Die Beziehungen zwischen den Nationen vervollkommnen

Ohne Illusionen, mit vollem Maß der Verantwortung
In der wirtschaftlichen und 

sozialen Entwicklung des multina­
tionalen Kasachstans haben sich 
tiefgreifende positive Wandlun. 
gen abgezeichnet. Vor allem ver­
ringert sich unablässig die Zahl 
der verlustbringenden Industrle- 
und Agrarbetriebe. vergrößert 
sich die Interessiertheit der Ar- 
'beltskollektive und einzelnen 
Werktätigen für die Erzielung 
gemeinsamer hoher Endresultate, 
steigt die gesellschaftliche Akti­
vität der Menschen. Folglich wird 
auch der Beitrag der Republik 
zum einheitlichen Volkswirt­
schaf tskomplex des Landes ge­
wichtiger; zielbewußter und kon­
sequenter behauptet sich die so­
ziale Gerechtigkeit, die immer 
zunehmenden Belange der Be­
völkerung und jeder Ihrer natlo- 
nalen Gruppe werden besser be­
friedigt. So wird unter anderem 
schon das zweite Jahr der Plan 
des Wohnungsbaus vorfristig zum 
7. November erfüllt, was vielen 
Tausenden Kasachstanern früher 
als geplant Einzugsfeste zu feiern 
ermöglichte. Gleichzeitig erwei­
tert sich das Sortiment und 
steigt die Qualität der Dienstlei­
stungen, es werden nichtordinäre 
Verfahrensweisen zur Sättigung 
des Marktes mit Konsumgütern 
ermittelt, in einer Reihe von 
Städten und Dörfern hat sich die 
Versorgung mit Lebensmitteln 
zusehends verbessert.

Diese Tatsachen wurden auf 
der fälligen Sltzsung der Kommis­
sion des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans für nationale 
und zwlschennatlonale Bezie­
hungen angeführt, an der sich 
die Ersten Sekretäre einer Reihe 
von Gebietsparteikomitees. Vor­
sitzende von Gebietsexekutivko­
mitees. Leiter einzelner Ministe­
rien und anderer zentraler Staats­
organe. von Massenorganisationen 

und Vertreter der Massenmedien 
beteiligten. Behandelt wurden 
aktuelle Fragen der Vervollkomm­
nung der Beziehungen zwischen 
den Nationen In der Republik, 
Fragen der Verstärkung der In­
ternationalen und patriotischen 
Erziehung der Bevölkerung In 
der Periode der Vorbereitung des 
auf die Mitte des kommenden 
Jahres angesetzlen Plenums des 
ZK der KPdSU „Über die Ver- 
vollkommnung der Beziehungen 
zwischen den Nationen In der 
UdSSR”.

Im freien und offenen Mei­
nungsaustausch wurde fest­
gestellt, daß die Erzielung eines 
qualitativ höheren Standes In 
sämtlichen Lebensbereichen sich 
günstig auf den Charakter der 
Beziehungen zwischen den Natio­
nen In Kasachstan auswirkt und 
es ermöglicht, die sich angehäuf­
ten Probleme immer rascher und 
effektiver zu lösen und eine 
tatsächliche Gleichheit der hier 
lebenden Vertreter Jeder Nation 
und Völkerschaft zu erzielen.

Die erfolgreiche Losung der 
Probleme, von denen man früher 
nicht einmal zu sprechen wagte. 
Ist dank der In der Republik 
begonnenen Bildung eines Sy- 
stems der Steuerung der sich Im 
Bereich der Beziehungen zwi- 
sehen den Nationen vollziehenden 
Prozesse möglich geworden. 
Sein Hauptelement sind die Im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und In jedem Ge­
biets-, Stadt- und Rayonpartelko- 
mltee geschaffenen Kommissionen 
für nationale und zwlschennatlo­
nale Beziehungen sowie die ent­
sprechenden gesellschaftlichen 
Gebilde In den Sowjets der Volks­
deputierten, in den Gewerk- 
Schafts, und Komsomolorganen. 
Jedes davon umfaßt außer den 
leitenden Mitarbeitern verschiede­

ner Nationalitäten Menschen, die 
besonders hohes Ansehen In den 
Massen genießen, hat einen be­
stimmten Pfllchtenkrels. spezl- 
fische Ziele und Aufgaben, For­
men und Methoden der Tätigkeit. 
So befaßt sich zum Beispiel die 
ständige Kommission des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR mit der Gewährleistung der 
Verfassungsrechte Jeder Nation 
und Völkerschaft, die auf dem 
Territorium der Republik lebt, 
erforscht und verallgemeinert die 
Praxis der Anwendung der Ge­
setzgebung über nationale Fra­
gen. Die Kommissionen und Ar­
beitsgruppen der Deputierten bei 
den meisten Gebietssowjets be­
vorzugen es Ihrerseits, die Be­
friedigung der spezifischen Be­
lange der Menschen uigurischer, 
dunganlscher, deutscher, usbeki­
scher und anderer Nationalitäten 
an Orten zu fördern, wo sie dicht 
angesledelt sind.

Ein verzweigtes System der 
Leitung und Koordinierung, un­
termauert durch eine Reihe 
wichtiger Normativdokumente 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, des Präsi­
diums des Obersten Sowjets und 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR. bewährt sich vollständig. 
Es Ist gelungen, in äußerst knap­
pen Fristen nicht nur viele 
schmerzhafte Erscheinungen zu 
beseitigen, auf die im Beschluß 
des ZK der KPdSU „Über die 
Arbeit der Kasachischen Re- 
publlkpartelonganlsatlon zur inter­
nationalen und patriotischen Er­
ziehung der Werktätigen” ver­
wiesen wurde, sondern auch eine 
zuverlässige Grundlage für eine 
wahre Harmonisierung der Inter- 
essen aller In der Republik le­
benden Nationen und Völker­
schaften zu schaffen. Infolgedes­
sen befindet sich die Initiative der

Stellung und praktischen Reali­
sierung praktisch einer beliebi­
gen Frage, die die Beziehungen 
zwischen den Nationen betrifft, 
In zuverlässigen Händen.

Gegenstand einer besonderen 
Fürsorge ist die Realisierung des 
Komplexprogramms „Nationale 
Kader der Arbeiterklasse Ka­
sachstans”. An Werkzeugmaschl- 
nen, an die Steuerpulte von 
Maschinen und Mechanismen tre­
ten immer mehr Menschen nicht 
nur kasachischer Nationalität, 
sondern auch Ulguren, Koreaner, 
Dunganen, Vertreter anderer 
Völker und Völkerschaften. So 
hat sich der Anteil der Kasachen 
In der Struktur der Arbelterklas- 
se der Republik 1987 gegenüber 
dem Jahr 1983 In der Industrie 
um 25,8 Prozent, im Bauwesen— 
um 26,4, im Verkehrswesen — 
um 8,3 Prozent vergrößert. Da­
bei wird hochqualifizierte Arbeit 
bevorzugt, die Spezialausbildung 
und ständige Sorge um die Erhö- 
hung der beruflichen* Qualifika­
tion verlangt.

Deshalb werden Maßnahmen 
zur Optimierung des Netzes und 
der Struktur der Immatrikulie­
rung an Hochschulen. Fach- und 
Berufsschulen realisiert. Es wer­
den zusätzliche Arbeitsplätze er­
mittelt. Man setzt vor allem auf 
die Erweiterung der bestehenden 
Betriebe, auf den Bau neuer, auf 
die Eröffnung verschiedener 
Zweigstellen. • Produktionsabtei­
lungen, Nebenbetrieben und Un­
ternehmen, auf Ihre größtmög­
liche Annäherung den Regionen 
mit Arbeitskräfteüberschuß. All­
gemein üblich wird der Abschluß 
von Verträgen über allseitige 
Zusammenarbeit, was ein effekti­
ves Werkzeug bei der Umvertei­
lung der Menschenressourcen 
darstellt.

Radikale Umwandlungen voll, 
ziehen sich zugleich auch Im gei­
stigen Bereich. So werden ge­
genwärtig die Kinder in der Re- 
publik in Kasachisch, Russisch, 
Uigurisch, Usbekisch und Tadshi­
kisch unterrichtet. Zusehends ge­
wachsen ist die Zahl der natio­
nalen und gemischten Schulen und 
Kindergärten. Praktisch allerorts, 
wo die Bevölkerung den Wunsch 
dazu äuße.rt, werden Klassen zum 
Erlernen der deutschen, der ko­
reanischen, der kurdischen, der 
türkischen, der griechischen und 
anderer Sprachen eröffnet.

Es erscheint Jetzt auch mehr 
schöne Literatur In nationalen 
Sprachen. Gleichzeitig erweitert 
sich der Austausch von Lehr- und 
methodischen Ausgaben mit den 
Unionsrepubliken. So treffen 
Bücher in aserbaidshanischer 
Sprache aus der Aserbaidschani­
schen SSR, In Polnisch aus der 
Ukraine, in Tschetschenisch aus 
Tschetschenlsch-Inguschetlen ein.

Volles Verständnis und Unter­
stützung der Bevölkerung finden 
die Bemühungen zu einer dyna- 
mlscheren Entwicklung der natio­
nalen Kultur, der Folklore, der 
Wiederbelebung der unverdient 
In Vergessenheit geratenen pro- 
gresslven Sitten, Bräuche und 
Traditionen. Allein Im letzten 
Jahr Ist die Zahl nationaler 
Laienkunstkollektive aufs Doppel­
te angewachsen. Es wirkt eine 
Kommission zur Erforschung des 
schöpferischen Nachlasses der 
Schriftsteller und Dichter, die 
kraft verschiedener Ursachen den 
breiten Kreisen der Öffentlichkeit 
bis heute unbekannt bleiben.

Die Interessen der Gesellschaft 
fordern, die Arbeit zur Entwick­
lung des Systems der Leitung 
des Bereichs der zwischennatio­
nalen Beziehungen fortzusetzen.

Vor allem gilt es, die Aufmerksam­
keit gerade auf Jene Institute des 
politischen Systems zu konzen­
trieren, dul-ch welche die natio­
nalen Interessen ermittelt und jn 
Einklang gebracht werden müs­
sen. Deshalb unterstützten die 
Teilnehmer dieser Kommissions­
sitzung einmütig die Idee der 
XIX. Unionskonferenz der 
KPdSU über die Bildung eines 
staatliche^ Sonderorgans für 
Angelegenheiten der Nationalitä­
ten und Beziehungen zwischen 
den Nationen.

In der Republik werden die 
ersten Schritte In dieser Richtung 
unternommen. In vollem Gange 
Ist die Vorbereitung der Bildung 
eines Republikzentrums und der 
Gebietszentren für Propaganda 
der Leninschen NationalItätenpo- 
lltlk. Den konkreten Inhalt der 
Tätigkeit eines Jeden wird der 
Rat ermitteln, dem Vertreter der 
Partei-, Staats.. Komsomol- und 
Gewerkschafsorgane sowie der 
Künstlerverbände. Elgenlnltlatlv- 
Organisationen der Werktätigen 
und gesellschaftlicher Initiativ, 
gruppen angehören werden. Doch 
die Hauptrichtungen dieser Tä- 
tlgkelt können schon Jetzt formu­
liert werden: Es Ist die Propagie­
rung des Ideologischen Nachlas.' 
ses der Begründer des Marxismus. 
Leninismus zur Natlonalfrage, 
der Errungenschaften der Natio­
nalitätenpolitik der KPdSU und 
des Sowjetstaates, die Erfor- 
schung der Probleme der Bezie­
hungen zwischen den Nationen 
In der UdSSR. Und selbstver­
ständlich die Heranführung der 
Menschen an die weitere Ent. 
Wicklung der nationalen Kultu. 
ren, verschiedenartige methodi­
sche Hilfe.

In allgemeinen Zügen wurde 
der Interessenkreis des Republlk- 
zentrums umrissen. Hier werden 
offene Sitzungen der ständigen 
Kommission des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR und 
Sprechstunden der Volksdepu- 
tlerten für die Bürger slattflnden. 
Die Wissenschaftler werden die 
Forschungsarbeit zu Problemen 
der Geschichte der Völker Ka­
sachstans, ihrer Kultur und ihrer 

Sprachen entfalten und die stän­
dige Informierung der Offent- 
Henkelt über die gewonnenen 
Resultate und Schlußfolgerungen 
organisieren. Geplant sind ver- 
schledene Dispute und Diskus- 
slonen, Leserkonferenzen, Aus­
stellungen der Meister der Künste 
und der Freizeitmaler. Darbletun- 
gen der Schauspieler. Fllmvorfüh- 
rungen für Kollektive, Sportwett­
bewerbe — es Ist unmöglich, al- 
les aufzuzählen.

Es gilt auch, In der statisti­
schen Berichterstattung die An­
gaben über die nationale Zusam­
mensetzung der Spezialisten der 
Volkswirtschaft, der Arbeiter, 
Kolchosbauern tfnd Intelligenz 
vorzusehen.

Volles Einvernehmen wurde in 
Fragen der Erweiterung der 
Rechte der Unionsrepubliken auf 
dem Gebiet der Planung, der 
Verteilung der Rohstoffe und Ar­
beitskräfte. der Entwicklung der 
zwischenbetrieblichen Beziehun­
gen 1m Lande und mit dem Aus­
land bekundet. Das ergibt sich 
logisch aus dem elngelelteten 
Massenübergang der Arbeitskol­
lektive zur vollen wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und 
Selbstfinanzierung.

Die Rede ging auch von der 
Notwendigkeit, den Status der 
ständigen Kommissionen des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
der Obersten Sowjets der Unions­
republiken und der örtlichen 
Sowjets zu revidieren und Ihren 
Empfehlungen einen obligatori­
schen Vollzügscharakter durch 
sämtliche Leitungsorgane zu 
verleihen.

Auf der Sitzung der Kommis­
sion wunde unterstrichen, daß es 
alle entstehenden Probleme der 
zwischennationalen Beziehungen 
unter unbedingter Berücksichti­
gung der im Lande entstandenen 
Realitäten, Im Rahmen der sozia­
listischen Demokratie und Ge­
setzlichkeit zu lösen gilt Ein 
solches Vorgehen wird selbst­
verständlich allerorts zur Schaf­
fung eines gesunden gesellschaft­
lichen Klimas, zur Festigung des 
internationalen Zusammenschlus­
ses des Sowjetvolkes beitragen

(KasTAG)

Das Unglück traf 
jedermanns Herz

(Schluß) 
auf das sich keine Ohrenbläser 
hatten durchschmuggeln können, 
die den Menschen abraten, die 
Stadt zu verlassen. Es wurde der 
einzig richtige Beschluß gefaßt: 
Alle Männer bleiben, die Kin­
der mit Müttern und Greise aber 
reisen ab. Alle Sanatorien Ar­
meniens sind schon voll. Gegen 
&bend trifft eine weitere Bus- 
fcolonne zur Evakuierung der 
Betroffenen ein. Georgien hat 
für sie In seinen Sanatorien 
10 000 Plätze, die Region Kras­
nodar — 8 000. Moldawien — 
5 000. die Ukraine — 40 000 
Plätze freigestellt.
, In die betroffenen Städte tref- 
' aus verschiedenen Orten 
Schwere Hebekräne ein, ohne die 
es beim Enttrümmern von Groß­
plattenhäusern nicht auszukom­
men ist, außerdem Dutzende 
schwere Laster, die per Eisen­
bahn, auf dem Luftweg und per 
eigene Achse kommen. In Öster­
reich werden an Bord der „Rus­
lan” und der ..Antheus” zwei Rie­
senkräne mit 60 Tonnen He- 
belelstung zum Abtransport vor­
bereitet. Ein leistungsstarker 
Kran wird auch auf der zerstör­
ten Getreideabnahmestelle Spitak 
eintreffen.

Aber auch diese so mächtige 
Technik würde den Menschen 
nicht so viel Hoffnung auf die 
Rettung aus der Trümmer-Ge- 
fangenschaft machen. wenn es 
die Rettungstrupps nicht gäbe. 
Besonders wird die Selbstaufop­
ferung des Moskauer Trupps 
hervorgehoben. Der Rettungs­
trupp aus Donezk hat schon 400 
Menschen geborgen, darunter 40, 
Lebende. Zusammen mlt'lhnen ar­
beiten Spezialisten aus Frank­
reich. Italien, der BRD, Großbri­
tanniens und der Schweiz. Hier 
erwartet man mit Ungeduld die 
Ankunft der Trupps aus dem 
Institut für Atomenergie „I. W. 
Kurtschatow”, vom Ministerium 
für Elsenmetallurgle der UdSSR.

Nicht abseits von fremdem Schmerz
(Schluß)

einen KamAS-Wagen samt Auto­
kran und 22 Bauarbeiter nach 
Klrowakan delegiert. In den 
Sowchosen und Kolchosen des 
Gebiets sind über 1 000 Decken. 
800 warme Anzüge. 200 Paar 
Filzstiefel u.a.m. für die Opfer 
der Katastrophe gesammelt.

Auch von einzelnen Bürgern 
kommen freiwillige Spenden: Vor 

Keiner blieb
„Das Endbeben In Armenien 

hat das ganze Sowjetvolk zu­
tiefst erschüttert. Das schwere 
Leid des armenischen Volkes ist 
unser gemeinsames Leid”, sagt 
Gustav Weber. Parteisekretär 
der ersten Gießerei 1m Alma- 
Ataer Werk „Porschen”. „Doch 
In diesen leldvollen Stunden füh­
len wir uns mit unserem Bruder­
volk besonders eng verbunden. 
Auf den bereits abgehaltenen 
Meetings äußerten die Werkar 
beiter die volle Bereitschaft, die 
verunglückten Familien materiell 
zu unterstützen”.

Schon am Freitag und am 
Sonnabend fanden |m Betrieb in

vom Ministerium für Düngemit­
telindustrie der UdSSR, des Kom­
somoltrupps aus Murmansk.

Im Sinne der erfolgten Mittel- 
Jungen wurden auf der Planbera­
tung konkrete Aufträge verschie­
denen Verwaltungsorganen erteilt 
und wurde aufgefordert, über 
deren Erfüllung schon morgen zu 
melden. Die Mitglieder der Kom­
mission haben von den Leitern 
streng die Rechenschaft darüber 
gefordert, durch wessen Schuld 
die Normalisierung der Arbeit 
des Fernmeldewesens und der 
Energieversorgung verzögert 
wird, von wem die Sorge für 
den entsprechenden hygienischen 
Zustand der zerstörten Städte 
abhängt, Els wurde beispielsweise 
darauf verwiesen, daß die Arbei­
ten zur Beseitigung der Folgen 
der Naturkräfte auf dem Lande 
mit Verspätung begonnen haben.

A
Am gleichen Tag besuchten 

das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrates der UdSSR 
N. I. Ryshkow sowie das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Sekretär des ZK der 
KPdSU N. N. Sljunkow die 
Rayons Armeniens Im Raum der 
Naturkatastrophe, um die Ret­
tungsanbeiten hier zu beschleuni- 
gen.

In den Rayons Achurjan. Spi­
tak und Gugark ließen sie sich 
über die Ausmaße der Zerstörun­
gen Informieren. Vom Unglück 
sind 15 Rayons der Republik 
befroffen. 28 Siedlungen 
sind völlig zerstört. Der an­
nähernde Umfang der bevorste­
henden Bau- und Montagearbei­
ten beläuft sich auf 1,3 bis 1,5 
Milliarden Rubel. Ein ernster 
Schaden wurde den Objekten der 
Verarbeitungsindustrie zugefügt. 
15 Betriebe sind völlig still- 
gelegt.

In Gesprächen mit Kolchos­
bauern. Arbeitern, Dorfbewoh­
nern. Partei- und Wirtschafts­
leitern informierten sich N. 1. 
Ryshkow und N. N. Sljunkow 

kurzem hatten mich Kollegen aus 
dem Rayonzentrum angerufen. 
Die Dorfeinwohner Pollchronidl, 
Friesen, Anastassladl, Ralssowa 
und Rusanowa haben an den 
Fonds 700 412 Je 100 .‘Rubel 
überwiesen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Dshambu)

gleichgültig
sämtlichen Werkabteilungen Ar­
beitermeetings und Versammlun­
gen statt, auf denen beschlossen 
wurde. Ein- und Zweitagslöhne 
auf das bekannte Konto 700 412 
zu Überwelsen. Im Betrieb bilde­
te man eine Kommission für die 
Hilfe der vom Erdbeben betrof­
fenen Bevölkerung Armeniens. 
Allein am ersten Tag wurden 
von 92 Werkarbeitern warme 
Kleidung, Schuhwenk, Bettzeug 
und viele Kindersachen angenom­
men.

Der Schlosser aus der Energo- 
Reparaturabteilung, der Arbeits­
veteran Valentin TJagal brachte 
einen ganz neuen Satz Bettwä

und 
die

über die Sachlage, führten auf­
richtige Dialoge, erteilten kon­
krete Aufträge zur umfassenden 
Entfaltung der Rettungs- und 
Wiederherstellungsarbeiten.

Es wurde festgestellt, daß das 
Staatliche Agrar-Industrie-Komi­
tee der UdSSR, und zwar seine 
Baubetriebe, die Hilfe für Kol­
chose und Sowchose unzulässig 
hinauszögern. In den betroffe­
nen Rayons mangelt es an Krä­
nen, Bulldozern, Kippern 
anderer Technik, die für 
Räumung der Verschüttungen so­
wie für vordringlichste Aufgaben 
unentbehrlich Ist.

Spätabends wurden auf der 
Arbeitssitzung der Kommission 
von den Leitern des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees der 
UdSSR und der Republik Erklä­
rungen zu diesen Fragen gefor­
dert. Es wurden Sofortmaß- 
nahmen zur rapiden Steigerung 
des Tempos bei den Arbeiten In 
den durch Erdbeben zerstörten 
Dörfern getroffen. Hierher wer­
den unter anderem 43 große mit 
allem Nötigen ausgestattete me­
chanisierte Trupps entsandt. 
Jedem der 15 Rayons Armeniens, 
die Im Raum der Verwüstungen 
liegen, wurde eine konkrete 
Unionsrepublik zugeteilt, damit 
sie mit Kräften und Mitteln Ih­
rer Agrar-Industrie-Komplexe 
eine effektive Hilfe erweist. Ge­
regelt wird die Versorgung der 
Bevölkerung mit Zelten. Lebens, 
mltteln, Kleidung und anderen 
Waren des täglichen Bedarfs. 
Aus Kasachstan wurden Eisen­
bahnwagen mit Jurten abgefer­
tigt Die erste Partie soll den 
Dorfbewohnern zugeteilt werden. 
Wenn Ihnen diese Unterkunft 
zusagt, teilte man aus Alma-Ata 
mit, so wind eine neue Sendung 
folgen.

Am Nachmittag fand im ZK 
der Kommunistischen Partei Ar­
meniens eine Pressekonferenz für 
sowjetische und ausländische 
Journalisten statt. Die zahlreichen 
Fragen der Pressevertreter be­
antworteten N. I. Ryshkow, N. N. 
Sljunkow, D. T. Jasow und der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Armeniens 
S. G, ^rutjunjan.

...Morgen früh werden wir 
einander wiederum besorgt fra­
gen — wie viele Menschen sind 
am vorigen Tag. In der vorigen 
Nacht gerettet worden?

(TASS)

sehe: „Wir haben keine Kinder 
und deswegen auch keine Kin­
dersachen”. sagt er. „Doch ich 
glaube, daß auch diese Spende 
für die Menschen in dieser Lage 
nützlich sein wird.”

Der Maschinenführer. Kriegs­
und Arbeitsveteran Dmitri Kull- 
gln kam mit unter den ersten zu 
den Mitgliedern der Hllfskom- 
mlsslon: „Kann Ich direkt von 
hier aus 10 Rubel an den Hilfs­
fonds überweisen?”, fragte er die 
zuständigen Genossen. Man er­
klärte Ihm, daß er das unmittel­
bar beim Lohnempfang regeln 
kann.

jDas, was wir auf dem Ar­
beitermeeting beschlossen haben, 
Ist selbstverständlich”, meinte der 
Kriegsveteran. „Aber Ich möch­
te wissen, ob Ich darüber hinaus 
noch Bargeld überweisen kann.”

Mit unter den ersten haben 
sich zur Hilfeleistung die Werk­
arbeiter Jakob Frey und Tamara 
Meier gemeldet. Sie spendeten 
Kinderkleidung, warme Winter­
sachen und Schuhwerk. Die 
schwere und leidvolle Situation 
In Armenien hat keinen einzigen 
Werkarbeiter gleichgültig und 
kalt gelassen.

Robert SCHMIDT 
Alma-Ata.

Neues Herangehen findet volle Unterstützung
-Die Republik Afghanistan 

unterstützt voll und ganz das 
neue Herangehen der Sowjet­
union an die Lösung der akuten 
Probleme der Gegenwart. Das 
erklärte der Präsident Afghani­
stans. Najlbullah, In einem 
Bakhtar-Intervlew.

In seiner Stellungnahme zu 
Äußerungen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, M. S. 
Gorbatschow, zum Afghanistan- 
Problem, die in dessen UNO- 
Rede enthalten waren, stellte der 
Präsident fest, daß der führende 
sowjetische Repräsentant auf die 
Notwendigkeit der Einhaltung 
der Genfer Vereinbarungen hln- 
gewlesen hat. Wir stimmen dem 
zu, daß der Prozeß der politischen 
Regelung der Lage um Afghani­
stan In diesem Fall bereits bis 
Ende 1988 abgeschlossen werden 
könnte. Mit den UdSSR-Iinltlati- 
ven wird der Standpunkt der Re­
publik Afghanistan In vieler 
Hinsicht weiterentwickelt und

Hilfe für die Erdbebenopfer
aus ganzer Welt

Die Kampagne für die Unter­
stützung des vom verheerenden 
Erdbeben helmgesuchten Volkes 
Armeniens geht in der Welt wei­
ter. TASS-Auslandskorresponden- 
ten berichten aus Dutzenden von 
Ländern aller Kontinente von 
der Entsendung von Hilfsgütern 
sowie von verschiedenen Experten 
nach Armenien.

Am Sonntag flogen 106 kuba­
nische Arzte und Kranken­
schwester aus- Havanna ab. Sie 
wurden von Fidel Castro, Erster 
Sekretär des ZK der KP Kubas, 
Vorsitzender des Staats, und des 
Ministerrates der Republik Kuba, 
verabschiedet. Der führende 
kubanische Repräsentant trug 
sich In der UdSSR-Botschaft in 
Havanna In das Kondolenzbuch 
ein.

Ihr Beileid und Solidaritätsge­
fühl brachten die KP Österreichs 
und die italienische Kommunisti­
sche Partei, der Weltfriedensrat, 
die IDFF-Präsidentin Freda 
Brouwn, der geschäftsführende 
OAU-Generalsekretär Brounlson 
Dede, die Päsidentln der Philip­
pinen, Corazon Aquino, der Mi­
nisterpräsident Irans, Mir Hossein 
Muossavl, die Deputierten des 
Iranischen Parlaments sowie der 
Vizekanzler und Außenminister 
Österreichs, Alois Mock zum 
Ausdruck.

Am Sonntag besuchten USA- 
Präsldent Ronald Reagan, und 
seine Gattin die UdSSR-Botschaft 
In den Vereinigten Staaten und 
trugen sich In das Kondolenzbuch 
ein. Wie der Präsident gegenüber 
NBC erklärte, unterhält die 
USA-Regierung einen ständigen 
Kontakt mit der sowjetischen 
Seite, um sich nach dem Bedarf 
der betroffenen Regionen zu er­
kundigen.

Dutzende von amerikanischen 
Organisationen haben eine lan­
desweite Kampagne des Sammelns 
von Mitteln für die Unterstützung 
der Erdbebenopfer gestartet. Al­
lein die Armenische Vereinigung 
Amerikas hat bereits zwei Millio­
nen Dollar gesammelt und drei 
Maschinen zur Entsendung von 
Gütern in die Sowjetunion ge­

ergänzt. So haben wir unmittel­
bar nach der Verkündung der 
Politik der nationalen Aussöhnung 
aur Feuereinstellung aufgerufen, 
um Voraussetzungen für die Auf. 
nähme von Verhandlungen zu 
schaffen. Die Streitkräfte der 
Republik Afghanistan haben den 
Waffenstillstand eingehalten, bis 
sie von Kräften der bewaffneten 
Opposition angegriffen wurden.

Auf den Vorschlag eingehend, 
Waffenlieferungen an alle In den 
Konflikt verwickelten Selten ein­
zustellen. erlclärte der Präsident: 
Wir sind bereit, diesen Vorschlag 
zu akzeptieren. Man muß betonen, 
daß sich unser Land In ein über­
fülltes Pulverfaß umgewandelt 
hat, die Spiele mit dem Feuer um 
es herum müssen deshalb ein­
gestellt werden. Wir unterstüt­
zen auch das andere neue Element 
— den Einsatz von UNO-Kräften 
zur Verhinderung von Zusammen­
stößen zwischen den gegeneinan­
der kämpfenden Selten. Wie die 
Erfahrung der Vergangenheit 
zeigt, sind die UNO-Friedens- 
kräfte ein effektives Mittel zur 

chartert. Aus den USA sind be­
reits fünf Flugzeuge mit Gütern 
In die UdSSR abgeflogen. USA- 
Massenmedien stellen fest, daß 
seit dem 2. Weltkrieg kein 
vergleichbares Streben registriert 
wurde, der Sowjetunion zu hel­
fen. Darin 31eht man dort eine 
reale Bekundung des neuen Cha­
rakters der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern.

Für den Fonds der Unterstüt­
zung Armeniens hat Nigeria eine 
Million Dollar, Australien 
500 000 Dollar, Indonesien 
100 000 Dollar, die Stadtbehör­
den von Paris eine Million Franc 
zur Verfügung gestellt. Aus 
Marseille Ist am Montag ein 
Flugzeug mit 120 Rettern und 
Ärzten sowie mit 17 Tonnen 
Güter In Richtung Jerewan ab- 
geflogen. In Griechenland wurde 
ein nationales Komitee der Soll- 
darltät mit den Erdbebenopfern 
In Armenien gebildet. Große Ar­
beit wird Im Rahmen der UNO 
geleistet. Auch In den sozialisti­
schen Ländern greift die Kam. 
pagne der Solidarität mit dem 
armenischen und dem gesamten 
sowjetischen Volk um sich.

Auf Beschluß der Ägyptischen 
Regierung werden Medikamente, 
Kleidung und Lebensmittel nach 
Armenien entsandt. Eine weitere 
Lieferung von Gütern für die 
Erdbebenopfer Ist bereits aus 
Kairo In die UdSSR entsandt 
worden.

Zwei Sondermaschinen 
Arzteteams und Reitern
Suchhunden sowie mit medizini­
schen Ausrüstungen, einem mo­
bilen Feldlazarett. Medikamenten, 
Zelten und fahrbaren Kraftwer­
ken wurden aus Israel nach Jere­
wan entsandt.

Den Anstrengungen der Regie­
rungen, der gesellschaftlichen 
und der Wohltätlgkellsorganlsa- 
tlonen haben sich auch Kultur, 
und Kunstschaffende angeschlos- 
sen. Theater, weltbekannte Musi­
ker. Maler und Literaturschaf­
fende veranstalten Wohltätigkeits­
konzerte, Aufführungen und 
Ausstellungen, deren Erlös an 
den Fonds für die Unterstützung 

mit 
mit

Gewährleistung der Ruhe in den 
Brennpunkten der Welt. Wir 
schlagen außerdem vor, daß sich 
den UNO-Truppen Im Interesse 
einer friedlichen Regelung der 
entstandenen Situation Einheiten 
von Freiwilligen aus verschiede­
nen Staaten anschließen.

Die Feuereinstellung und eine 
Internationale Kontrolle über de­
ren Einhaltung werden nach un­
serer Ansicht Bedingungen für 
Dialog und Verhandlungen sowie 
für die Bildung einer Koalitions­
regierung auf einer breiterer 
Grundlage für die Einberufung 
der Loya Jirga die Durchführung 
von Wahlen und Insgesamt für 
die Gewährleistung eines dauer­
haften Friedens In 
schaffen. Sollten die 
der Opposition gegen die Entsen- 
düng von UNO-Kräften nach 
Afghanistan auftreten, würden sie 
damit zeigen, daß sie am Frieden 
und an einer Einstellung des 
Blutvergießens nicht interessiert 
sind. Was die afghanische Regie­
rung betrifft sind wir bereit, die

der Welt 
Anführer

der Erdbebenopfer überwiesen 
wird. „Der Schmerz des armeni­
schen Volkes hat die Herzen aller 
Menschen unseres Planeten be­
rührt”, erklärte der aus Armenien 
stammende bekannte französische 
Sänger Charles Aznavour. Er
rief zu einer Aktivierung der 
Hilfe für die Betroffenen auf.

HELSINKI. Der Weltfriedens­
rat hat die Initiative einer Reihe 
der Im Rahmen des Rates agie­
renden nationalen Friedenskomi­
tees aufgegriffen, eine weltweite 
Kampagne des Sammelns von 
Mitteln für die Unterstützung der 
Endbebenopfer in Armenien zu 
organisieren. Wie in einem In 
Helsinki veröffentlichten Appell 
des Präsidenten des Weltfriedens­
rates. Romesh Chandra, betont 
wird, ergreift der Weltfriedensrat 
Maßnahmen zu einer unverzüg­
lichen Entsendung von Medika­
menten aus Helsinki nach Arme­
nien „Wir hoffen, daß sich alle 
nationalen Frledenskomltees der 
weltweiten Kampagne der Unter­
stützung der Erdbebenopfer 
anschließen werden”, heißt es

BONN. Alle Zeitungen der 
BRD haben sich der Kampagne 
des Sammelns von Spenden für 
die Beseitigung der Folgen des 
verheerenden Erdbebens an­
geschlossen. Wie aus einer 
Erklärung des Bundesverbandes 
der Deutschen Zeitungsverleger 
hervorgehl, werden sie ent­
sprechende Appelle und Aufrufe 
an die Bundesbürger veröffent­
lichen. Für die gesammelten 
Mittel sollen Medikamente und 
Medizintechnik gekauft und nach 
Jerewan entsandt werden. Die 
Aktion der Zeltungsverleger er­
folgt In engem Zusammenwirken 
mit der Bundesregierung.

Der Bundeskanzler der Bundes­
republik Deutschland, republik Deutschland, Helmut 
Kohl, hat zehn Millionen D-Mark 
staatlicher Mittel für die Beseiti­
gung der Folgen des Erdbebens 
in Armenien bewilligt. Das teilte 
ein offizieller Vertreter der bun­
desdeutschen Regierung,am Mon­
tag auf einer Pressekonferenz in 
Boitn mit.

Diese Mittel sind für die Lie­
ferung von 16 schweren Kranen 
Ins Kalastrophengeblet bestimmt. 
Am Dienstag sollen In einer Sit­
zung des Ministerkabinetts Fra­
gen der weiteren Hilfe für Ar­
menien erörtert werden.

notwendigen Bedingungen für die 
Realisierung von all diesen Vor­
schlägen zu schaffen, darunter 
auch für das Eintreffen von UNO- 
Kräften. Wir sind außerdem der 
Ansicht, daß die Einberufung 
einer internationalen Afghanistan- 
Konferenz Voraussetzungen für 
Neutralität und Entmilitarisierung 
des Staates schaffen würde. Wir 
unterstützen die Idee der Schaf­
fung eines Internationalen Frie­
denskorps für die Unterstützung 
des afghanischen Volkes, sagte 
Najlbullah.

Der führende afghanische 
Repräsentant bekräftigte die Un­
terstützung Afghanistans für die 
Begegnungen zwischen dem 1. 
Stellvertreter des Außenministers 
der UdSSR und Botschafter der 
UdSSR In der Republik Afgha­
nistan, J. Woronzow, und einer 
Delegation der afghanischen 
Opposition („AllianzderSieben”) 
in Et Talfl. Der Präsident beton­
te, daß sie mit Zustimmung der 
afghanischen Führung stattfan­
den. die sich an deren Vorberei­
tung beteiligt hatte.

Praktische Realisierung des so­
wjetisch-amerikanischen Vertrags 
über Raketen mittlerer und kür­
zerer Reichweite

BRD. In Übereinstimmung mH 
dem Vertrag über Raketen mitt­
lerer und kürzerer Reichweite 
wunde In Hausen — einem Vorort 
von Frankfurt am Majn — die 
erste Partie von Startanlagen für 
amerikanische nukleare Mittel­
streckenraketen „Pershing * 2” 
vernichtet. Diese Arbeit erfolgte 
an einem Liquidationspunkt, der 
im amerikanischen Zentrum für 
Instandsetzung und technische 
Wartung der Raketen „Pershing 
2” und „Pershing 1A” extra 
eingerichtet worden war*.

Der Prozeß der Beseitigung, 
der In Anwesenheit von zehn so­
wjetischen Inspektoren verlief, 
bestand aus der Demontage der 
Raketenstartanlagen und dem dar­
auffolgenden Zerschneiden der 
Bestandteile mit Hilfe von 
Plasmabrennern, Scheibenfräsern 
und Elektrosägen.

Insgesamt sind neun Startanla­
gen der bei Heilbronn (Land Ba­
den-Württemberg) entfalteten 
Raketenkomplexe vernichtet wor­
den. Die dazu gehörenden Rake­
ten hat man zur Vernichtung In 
die USA transportiert.

Unser Bild: Während der Ar. 
beit auf dem Llquidatlonspunkl 
der Startanlagen. ?oto: TASS
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H— wie Holzschnitt
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Elsa Ulmer

Es bleiben nur noch knapp zwei 
Wochen bis zum Jolkafest. Man 
möchte es doch mit guten Erfol­
gen im Lernen ehren, nicht wahr? 
Diejenigen, die ein wenig gefau- 
lenzt haben, müssen jetzt das Ver­
säumte nachholen und die Zweien

Gespräch am Festtisch
2. Teil

Die Luft ist trocken, rein, frisch 
und frostig. Bruno würde jetzt 
gern Ski laufen. Aber auch der 
Ausflug in die Bekleidungsfabrik 
ist vielversprechend und ver­
lockend. Freilich ist es ein Betrieb, 
in dem Frauen arbeiten, überlegt 
er. Sicher können sie aber nicht 
ohne Männerhilfe auskommen. 
Bruno weiß ganz gut: Wenn Ma­
mas Nähmaschine zu Hause nicht 
intakt ist, wird ein Meister aus 
der Reparaturwerkstatt bestellt. Er 
kommt mit einem kleinen Köffer­
chen, in dem Ersatzteile 
und Instrumente plaziert sind, 
öffnet es sachlich und prüft die 
kaputte Nähmaschine. In einer 
halben Stunde ist der Schaden be­
hoben und Mama kann wieder 
leicht und störungsfrei nähen. Sie 
freut sich dann sehr. Ja, es ist 
schön, in einer Reparaturwerkstatt 
für Nähmaschinen zu arbeiten. 
Auch die Nähmaschinen in einem 
Betrieb müssen wohl ab und zu 
instand gesetzt werden. Gewiß 
freuen sich die Frauen auch, wenn 
sie ruhig Weiterarbeiten können. 
Interessant, was die dort für 
Nähmaschinen haben?

Bruno und Oleg haben sich 
verabredet, vor dem Hausaufzug 
aufeinander zu warten. Als Bruno 
neugierig aus der Tür in den Hof 
blickt,- sieht er Oleg, der auf der 
Schaukel hin und her pendelt. 
„He, du hast es aber nicht eilig!” 
ruft er freudig, als hätte er Oleg 
eine Ewigkeit nicht gesehen. „Wie 
meinst du, werden wir auch mit 
Meistern sprechen, die für die 
Nähmaschinenreparatur verant­
wortlich sind?”

„Vielleicht haben die funkelna­
gelneue Nähmaschinen, die von

(Fortsetzung. Anfang Nr. 236) 

und Dreien rasch verbessern.
In der Mittelschule des Sow- 

cho§„Koksussky“, Gebiet Taldy- 
Kurgan, herrscht in den Pausen 
und nach dem Unterricht ein reger 
Vorfesttrubel: In der „Werkstatt 
des Väterchens Frost“ werden 

den Näherinnen selbst geölt und 
gewartet werden.”

Bruno begreift sofort, daß auch 
sein Freund darüber nachgedacht 
hat, was sie heute wohl sehen und 
wen sie kennenlernen werden. Die 
Jungen traben zur Schule, wo sich 
schon fast die ganze Klasse ver­
sammelt hat.

Ferienausflug! Da sind heute 
alle sorgenlos und bewegungs­
lustig, obwohl die Mädchen sich 
auch jetzt in Gruppen geteilt haben 
und sozusagen drei Inseln bilden. 
Die Jungen geben jedoch darauf 
wenig acht. Sie necken die Mäd­
chen, werfen nach ihnen Schnee­
bälle, zupfen sie an den Zöpfen. 
Die Mädchen quieken manchmal 
unzufrieden und böse, laufen ihren 
Beleidigern nach und zerren ihnen 
die Mützen vom Kopf, was die hel­
le Freude so manchen Jungen her­
vorruft. Nur Bruno steht allein, 
wie ein aufgeplusterter Sperling 
da und rührt sich nicht vom Fleck. 
Vikis böse Worte tauchen immer 
wieder in seiner Erinnerung auf. 
Nein, er möchte fürwahr keiner 
Gruppe der Mädchen den Vorzug 
geben. Früher hat er sich wie alle 
Jungen ihrer Klasse, wegen dieser 
Gruppenbildung in dem so trau­

IW-
entgegen

Maskenkostüme geschneidert und 
wird Tannenbaumschmuck gefer­
tigt. In den Proberäumen des 
Schultheaters übt man ein Neu­
jahrsmärchen ein. Und in den Un­
terrichtsstunden wird nach wie vor 
fleißig gelernt.

Die Bestschülerin der 9a Nata­
scha Sarych will in Deutsch nur 
eine Fünf haben. Ella Albertowna 
Steinbrecht scheint mit ihrer 
Schülerin zufrieden zu sein. Die 2. 
Klasse hat Lesestunde. Nina We­
bers Schülerinnen sind von Pusch­
kins Gedicht „Winter” begeistert. 
Eine jede will es rezitieren. Ruslan 
Andossow und Andreas Oistrach 
aus der 8. Klasse haben den Werk­
unterricht bei Jakob Roh sehr 
gern. Zur Zeit fertigen die Jungen 
Haushaltsgegenstände — Reibei­
sen, Kuchenformen, verschiedene 
Holzstiele usw. an. Andreas meint 
dazu: „Mir gefällt am besten, daß 
wir nützliche Dinge basteln, die 
bei den Hausfrauen gut ankom­
men. Im nächsten Halbjahr sollen 
wir auch einige Gegenstände für 
den Sowcjios herstellen. Darauf 
sind wir schon gespannt.”

Fotos: Woldemar Huttenlocher 

ten Kollektiv wenig Gedanken ge­
macht. Nun weiß er plötzlich nicht, 
was er mit sich anfangen soll. Darf 
man denn noch sorgenlos spielen 
und die Mädchen necken, wenn 
diese einander fast feindlich ge­
stimmt sind? Was wird Viki den­
ken, wenn er zum Beispiel Irene 
jetzt mal am Ärmel oder Kragen 
zupft?

In diesem Augenblick erscheint 
Karolina Andrejewna, ihr Ge­
sichtsausdruck ist ruhig und fröh­
lich. Die auf dem Kopf keck sitzende

Mütze aus dem weich in der Sonne 
blinkenden braunen Nerzfell läßt 
sie jung, aber auch sehr selbstän­
dig wirken. Ihre schlanke Gestalt 
im eleganten Mantel mit dem leicht 
aufgestellten Kragen ist so frisch, 
energisch und sympathisch, daß 
nicht nur Bruno seine finsteren Ge­
danken vergißt. Sogar die Mädchen 
vergessen für einen Moment ihre 
Zugehörigkeit zu verschiedenen 
Gruppen, sie drängeln sich an die 
Lehrerin und sind plötzlich alle 
nur schutzbedürftige Kinder.

„Marsch, marschl In einer halben 
Stunde müssen wir schon an Ort 
und Stelle sein. Wir dürfen uns 
nicht verspäten.” Und Karolina 
Andrejewna faßt die vor ihr ste­
hende Wera Obraszowa an den 
Schultern und dreht sie lächelnd 
und entschieden mit dem Gesicht 
zur Straße. Die ganze Klasse 
kommt schnell in Bewegung. Sie

Der Holzschnitt ist eine graphi­
sche Technik, bei der auf einer 
Holzplatte zunächst die Zeichnung 
aufgebracht und dann mit dem 
Holzschnittmesser entlang der Li­
nien geschnitten wird. Die größe­
ren Flächen werden mit dem Hohl­
eisen vertieft. So bleiben Linien 
als schmale Stege stehen, auf die 
dann die Druckfarbe aufgetragen 
wird. Unter einer Presse wird diese 
Farbe dann auf das auf der Holz­
platte liegende Papier übertragen. 
So können von einem 'Holzstock 
sehr viele Abzüge gemacht wer­
den. Das führte dazu, daß der 
Holzschnitt im 15. Jahrhundert in 
Europa bereits sehr populär war.

Während der Reformationszeit 
wurden in Holzschnitten neben 
farbig ausgemalten Heiligenbil­
dern auch weltliche Szenen gestal­
tet, in denen Kritik an den herr­
schenden Verhältnissen zum Aus­
druck gebracht wurde. In dieser 
Zeit gelangte der Holzschnitt zu 
einer hohen künstlerischen Blüte, 
wurde immer komplizierter und 
feiner. Zunächst waren die Holz­
schnitte ein billiger Ersatz für Ge­
mälde gewesen, aber zum Beispiel 
Albrecht Dürers (1471-1528) Blatt 
„Die vier apokalyptischen Reiter" 
aus der Folge „Apokalypse” (1497- 
98) ist ein eigenständiges, wert­
volles Kunstwerk (s. Abbildung 
mitte). In der Abbildung 
sind Tiere und Menschen, ohne da­
zu Farbe zu verwenden, durch 
viele kleine parallele Linien ganz

Ich liebe 
meine Heimat 
Ich liebe dich, mein Land, 
für deine Wälder und Felder. 
Ich liebe dich, mein Land, 
für deine Flüsse und Seen. 
Ich liebe dich, mein Land, 
für deine schönen Lieder. 
Ich liebe dich, mein Land, 
für dein Erneuerungswehen!

Ella TUGUJEWA, 
Schule Nr. 11

Aktjubinsk
■ = Erzählung 

haben es nicht weit bis zur Beklei­
dungsfabrik.

Eine gutmütig lächelnde Frau 
wartet schon auf die den geräumi­
gen Vorraum füllende lärmende 
Schar. „Liebe Kinder!“ sagt sic 
freundlich. „Wir gestatten es den 
Schülern der vierten Klasse, unse­
ren Betrieb zum ersten Mal zu 
besuchen. Ihr müßt darauf acht- 
geben, daß eure Hände nicht zu 
dicht an die Nähmaschinen kom­
men, sonst näht man sie noch an 
die Kleider. Habt ihr verstanden?”

Die Kinder lachen bereitwillig, 
als sie diese Worte hören, und ru­
fen laut ihr „Ja... a...a”. Die Frau 
stellt sich als Nadeshda Fjodorow­
na und Leiterin der Bekleidungs­
fabrik vor, in der Kleider für Vor­
schulkinder genäht werden. „Allein 
im letzten Jahr haben wir schöne, 
bunte Kleidchen für Tausende 
kleine Bürger unserer Stadt und 
anderer Städte und Dörfer der 
Republik genäht”, erzählt Na- 
deshda Fjodorowna stolz.

Dann lädt sie die Schüler ein, 
den ersten Produktionsraum zu 
betreten. Hier sieht es bunt aus — 
die Näherinnen schieben geschickt 
und flink farbige Stoffstücke unter 
die Nadeln der Nähmaschinen und 
leiten dann ihre Arbeit mit Hilfe 
eines Förderbandes weiter. Bruno 
muß staunen, daß alles, was er 
sieht und hört, so neu und interes­
sant ist. Die Nähmaschinen sind 
füp verschiedene Arbeiten vorgese­
hen und viel komplizierter, als er 
sie sich vorstellte. ' •.

In diesem Augenblick stolpert 
Viki Schmidt an Brunos Seite. 
Ein großer Stoß Kleidchen fliegt 
wie bunte Herbstblätter auseinan­
der. Viki erstarrt für ein paar 
Sekunden, dann beginnt sie die 
Kleidchen erschrocken und verwirrt 
zu sammeln. Auch Bruno hebt ein 
Kleidchen erschrocken und verwirrt 
auf Nadeshda Fjodorowna. Doch 
nicht sie, sondern Irene Krämer 
blickt feindselig auf Bruno und 
dann wieder schadenfroh auf Viki.

(Fortsetzung folgt) 

lebensecht und plastisch darge­
stellt.

In der „Apokalypse“, einem Teil 
der Bibel, wird das Ende der Welt 
vorausgesagt. Ihr seht vier Reiter, 
den Tod, den Hunger, den Krieg 
und die Pest, die ausgesandt wor­
den sind, um die Menschen auf der 
Erde zu bestrafen. Links unten 

öffnet sich die Hölle in Gestalt 
eines Ungeheuers, das gerade ei­
nen Bischof verschlingen will. 
Grausam und angsteinflößend ist 
das Geschehen. Die Menschen, 
verwirrt durch die gesellschaftli­
chen Widersprüche, Kriege, Pest­
epidemien und Streitigkeiten un­
ter den Fürsten und in der Kirche, 
glaubten wirklich, daß die Welt

Was ein Wettbewerb vermag
Die Pionierfreundschaft „Wladi­

mir Komarow” aus der 33. Mit­
telschule veranstaltete den Wett­
bewerb um die beste Klasse. Sie 
muß im Lernen, im Betragen und 
in gesellschaftlicher Arbeit gut 
stehen. Zuerst war er nur als Pio­

nierwettbewerb unter den Pionie­
ren der 4. bis zur 6. Klasse ge­
dacht, jedoch schlossen sich ihm 
bald auch die Oberschüler an. 
Sie schlugen außerdem vor, um 
den besten Aufsatz zum Thema 
„Deine Selbstverwaltung in der 
Klasse” zu wetteifern. Das Thema 
gefiel allen gut. Das öffentliche
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Die Jungselektionäre
Die Pioniere von der 4. bis zur 

6. Klasse aus dem Sowchos 
„Progreß“ befassen sich schon 
mehrere Jahre mit einer sehr ern­
sten und wichtigen Arbeit: Auf 
ihrem Versuchsfeld ziehen sie un­
ter Leitung ihrer Biologielehrerin 
Valentina Issajewa neue Pflan­
zensorten.

„Ihnen hat der Sowchos zu ver­
danken, daß auf seinen Feldern 
nun der ertragreiche Weizen ,Ze- 
linnaja 60* angebaut wird und die 
Hirsesorte ,Kedr* die .Donezkaja 8* 
verdrängt hat", erzählt die Chef­
agronomin des Sowchos Jelena 
Koljushnaja.

„Auf Bitte des Sowchos ziehen 
die jungen Botaniker die für unse­
re Gegend neue, nichttrhditionelle 
Gräserarten auf ihren Versuchs­
beeten. Vor zwei Jahren ist es mir 
in der Landwirtschaftlichen Aka­
demie gelungen, nur wenige Sa­
men dieser seltenen Gräser zu be­
kommen. Ohne Zweifel überreichte
»■»oOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCX

Zwei dreizehnjährige Freundin­
nen wünschen sich gleichaltrige 
Briefpartner.

Hier die Adressen:
658208 AjitbAckhA KpaA,
r. PyöuoBCK, yj\. KoJWieKTHBHafl, 2 
Majib’iHHoft TaTbjjHe
y/i. Koji/ieKTHBHafl, 5 
FIonoeoA Jlene

nun untergehen müsse und sie das 
Jahr 1500 nicht überleben:

Die Druckgraphiken wurden im I 
Laufe der Zeit immer mehr ver­
vollkommnet. Der Kupferstich und 
der im 18. Jahrhundert erfundene 
Holzstich ersetzten den etwas grö­
beren Holzschnitt fast vollstän­
dig. Beim Holzstich wird nicht 
längs der Holzfaser geschnitten, 
sondern mit einem Stichel auf 
Hirnholzscheiben (diese entstehen, 
wenn man einen Baum in Quer­
richtung zersägt und sind sehr 
hart) gearbeitet. Solche Holzstiche 
wurden sehr viel für Buchillustra­
tionen verwendet.

Heute, da in den Büchern Foto­
grafien reproduziert werden kön­
nen, verwenden die Künstler den 
Holzschnitt wieder gern, um künst­
lerisch originelle, ausdrucksvolle 
Blätter zu schaffen. Ein gutes 
Beispiel dafür ist der
Holzschnitt von Carmelo Gonza­
les Iglesias (geb. 1920) „Graphi- 
kerwerkstatt“ (s. Abbildung oben 
links). Der kubanische Künstler 
läßt uns hier in seine Werkstatt 
blicken. Im Vordergrund seht ihr 
auf dem Tisch unter anderem eine 
Presse für Holzschnitte. Auf den 
Rändern des Blattes zeigt uns der 
Graphiker in symbolischer Art wie 
und für wen er künstlerisch tätig 
ist.

Birgit UTZ, 
Kunsthistorikerin

Leben in jeder Klasse wurde da­
durch intensiver: Jeder wollte nun 
sich im Lernen. in Betragen und 
beim Altstoffsammeln von der bes­
seren Seite zeigen. Es stellte sich 
heraus, daß wir alle ohne Vorsagen 
und Mahnungen unserer Klassen­
leiter und Fachlehrer handeln kön­
nen. Die Lehrer gerieten regelrecht 
in Staunen. .. r

In meiner 7b sind plötzlich 
gar diejenigen erwacht, die früher 
als träge Pessimisten galten und 
im Lernen und Betragen nie Vor­
bilder waren.

Das Fazit dieses Wettbewerbs 
soll am letzten Unterrichtstag die- 
ses Viertels gezogen werden, 
Siegerklasse bekommt den Fer _J- 
scheck in das Ferienlager „Borow- 
Ijanka”.

Oxana JEGOROWA, 
Jungkorrespondentin 

aus dem Klub „Reporter”
Semipalatinsk 

ich sie den Jungselektionären. In 
diesem Jahr haben sie zum 
erstenmal Parzellen damit ab­
geerntet. Es sind solche vollwer­
tigen Futterkulturen wie Amarant, 
Glanz-gras, Riesenknöterich und 
Tragant. Im nächsten Frühling

werden sie ihre Versuchsarbeit 
fortsetzen.“

Jetzt im Winter besuchen die 
jungen Botaniker den agrono­
mischen Vorkursus bei Jelena 
Koljushnaja, um mit Wissen ge­
wappnet, im April weiterzuarbei­
ten.

Eugen KUCHLER
Gebiet Koktschetaw

Die vierzehnjährige Olga Lapte­
wa möchte sehr gern einen netten 
Jungen oder ein Mädchen zum 
Briefwechsel kennenlernen, um 
über Jugendprobleme zu diskutier 
ren.

Sie wohnt:
459430 Gebiet Kustanai,
St. Dshetygara,

6. Mikrorayon, Haus Nr. 7. W. 40

Die nächste Nummer der „Freundschaft" 
erscheint am 16. Dezember

Chefredakteur 1. V. 
Jakob GERNER
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